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Zusammentritt der Locarno-Mächte — Rheinlandfrage und Abessinien 

„ruuhreid mach.- Heleuvort 
Das eaungenben der mit dem deutſchen Memorandum 

zuſammenhängenden Dinge ſcheint ſich, wenigſtens zn einem 
erheblichen Teil, nach Paris zu verlagern. Während der 
ganzen Woche unb noch bis in den geftrigen Sonntag binein 
haben die diylomatiſchen Führer Frankreichs eineyv Plan be⸗ 
raten, der heute dem franzöſiſchen Kabinett aur Beſchluß⸗ 

jaſſung unterbreitet und mit dem Frankreich „zu gegebener 

Zeit“ hervortreten wird. Die franzößſchen amilichen Stellen 
wollen mit dieſem Plar die Initiative ſelbit in die Hand 

nehmen; ſie wollen dem Memorandum der deutſchen Regie⸗ 
rung kein negatives „Nein“ entgegenſetzen, ſondern ſic be⸗ 

abſichtigen, mit einem konſtruktiven Plan hervorautretcn, der 

das Problem der kollektiven Sicherheit wieder in den 

Rahmen des Völkerbundes ſtellt. Genanere Einzelheiten 

über den Plan ſind zwar, Uunch nicht bekaunt, aber aus den 

unten wiedergegebenen Preſſeſtimmen läßt ſich der Uumriß 
bereits erkennen. Franukreich würde damit die diskutierte 

Frage nicht zu einer Angelegenheit Deutſchlands und der 

Weſtmächte werden loſſen, ſondern es würde⸗ alle europãiſchen 
Staaten unmittelhar intereſſieren und das Schwerge⸗ 

wicht wieder nach Geuf nerlegen. 

Der franzöſiſche Plan wirb wahrſcheinlich bereits am Ende 

dieſer Woche in Geuf diskutiert werden. Die 2e Dierehier⸗ 
beßinden ſich zu dieſer Zeik als Mttslieder bes Breisehner⸗ 
ausſchuſſes in Geuf; man wird daber die Gelegenbeit be⸗ 
nutzen. Aber rein zufällig iſt die Berbindung mit den Be⸗ 

ſprechungen des Dreizehneransſchuſſes keineswegs, vielmehr 
köunte man ſagen, daß es ſich um eine abſichtliche Verkoppe⸗ 

Lung handelt. Englaud hat ſich noch am Sonnabend gegen 

eine Konferenz der Locarnomächte gewandt; es wollte, wie 
Ebden im Unterhaus erklärie, den Gang der Eutwicklung ver⸗ 

Langſamen und damit eine Beruhigung der Atmoſnhäxe er⸗ 

reichen. Doch für Englaud ſind die etwaigen Beſchlüſſe des 

Dreizehnerausſchuſſes — der bekanutlich um einen ? iedens⸗ 

ichluß zwiſchen Italien und Abeffinien bemüht ſein ioll— 

nicht weniger wichtia als die Beratungen der Locarnomächte. 

Ftalien hat erklären laſſen, daß es ſich an der Zuſfammen⸗ 

kunft der Locarnomächte beteiliaen würde; man kaun daher 

der Anſicht ſein, daß die Bemühungen des Dreizebneraus⸗ 

ſchuſſes (das iſt bekanntlich der Völkerbundsrat ohne Atalien) 

auf den Gang der danach angeſetten Locarnobeſprechungen 

von Bedentung ſein werden. Jebeuialls dürfte mit dem franäö⸗ 

ſiſchen Plan das Schwergewicht ſich wieder nach Geuf ver⸗ 

lagern. Es ift anzunehmen, daß dami ein nener Abichnitt 

beginnt, der das Syſtem der Friedensücherung durch kollek⸗ 

live Sicherbeit und Unteilbarkeit des Friedeus dem Saſtem 

der zweiſeitigen oder reaivnalen Verträge gegenüberſtellt. 

Der franzöſiſche Geaenvorſchlaa 
Ein umfaſſender Plan in Vorbereitung — Weitgeſteckte 

kollektive Ziele 

Die engliſche, belgiiche und italieniſche Regierung haben 

der franzöſiſchen Reaierung mitgeteilt, daß ſie einverſtanden 

ſind mit dem Vorſchlaa, Beſprechungen der Locarnomächte 

in Genf anläßlich der Beratungen des Dreizehbnerausſchuſſes 

ſtattfinden zu laßen. Dieie Konferenz der Locarnomächte 

wird am 9. oder 10. April ſtattfinden, da der belaiſche Mini⸗ 

ſtervräſident nan Zeeland nicht vor Donnerstag oder Freitag 

in Genf ſein kann. 
Em Pariſer Außenminiſterium fanden am Sonntaaabend 

Beivrechnnaen ſtatt, an denen Miniſtervräſident Sarraut, 

Ansäenminſaer Flandin. Staatsminiſter Panl⸗Boncour— und 

mehrere Mitarbeiter des Quai dOrſan teilnahmen. Dabei 

wurde der Wortlaut der franzöſiſchen Antwort amf den deut⸗ 

ſchen Friedensplan, der heute nachmittaa dem Miniſterrat 

öeh rteuninis gebracht werden ſoll, noch einmal eingebend er⸗ 

örtert. — 
Wie aus vpolit'-hen Kreiſen verlautel. ſoll ſich das fran⸗ 

abſiſche Schriftſtße aus 3 Teilen zuſammenſeben⸗ von denen 

jeder auf einen Til des deutſchen Kriedensplanes antwortet. 

Die Pariſe onntaasprenñc beichäfffat ſich vorneßmlich 

mit dem franzöfiſchen Plan. Mehrexe Blätter Laiten durch⸗ 

blicken. danß bei der Bearßeitung des fransöfiſchen Planes auf 

ü vropaaandtſtiſche Kirkena auf die önentliche Meinung 

Rückſicht genommen werde. Mon alaubi, daß nach der Locar⸗ 

nobeſprechuna am Ende der Woche Generalſtabsbeivrechun⸗ 

gen swifthen KFrankreich Enaland und Belaien anfaenommen 

werden und deß die Erüfirna des allgemeinen Prohlems des 

enropäiſcken Nenbanes erſt nach den franzöflichen Wahlen im 

Mos in Genf beainnen werde. 

Der NAnzenvolitfker des Erceifor- nimmt an, daß der 

franzöfiche Klan aus vier Teilen beſtehen werde: 

1. Eine Kiderleanna der geichichtlichen Fehler in der Ein⸗ 

leituna der dentſchen Denkſchrift. 

2. Eine Keiftelluna der deutſchen Ablehnung der Vor⸗ 

fehlüge der Socarnomächte vom 10. März. 

3. Ein Nachweis, welche Gefahr für Europa die beutlche 

Anffafung vom Krieden bedeute, die unvereinbar ſei mit d'un 

Grundſäten des Völkerbundes. ů 

4. Einen auibanenden franzöſiſchen Plan im Rabmen des 
EüKerbundes⸗ 

     

   

Die franzöſiſche Regierung werde nicht zuſtimmen, daß an 
die Stelle des Syſtems der kolloktiven Sicherheit ein Syſtem 
zweiſeitiger Verträge oder Beiſtandsgarantien geſetzt werde. 
Ebenſo wenig werde die franzöſiſche Regierung eine unter⸗ 
ſchiedliche Behandlung der großen Weſtmächte und der mittel⸗ 

oder oſteuropäiſchen Staaten zulaffen. Der deutſche Vorſchlag, 

ein Schiedsgericht einzuſetzen, ſei, ſo meint das Blatt, von 
vornherein durch die Ablehnung des Haager Gerichtsbofes 
erledigt. 

Die Botſchafterbeſprechungen in Paris 

Im Verlauf der dreiſtündigen Botſchafterbeſprechung 
heben, wie in gut unterrichteten Kreiſen verlautet, die Bot⸗ 

ſchafter von Berlin, London, Rom und Brüſſel nacheinander 

Berichte über die volitiſche Vage erſtattet, wie ſie ſich in den 
betreffenden Ländern nach den⸗ Ereigniſſer des 7. März er⸗ 

gebe. Zu den deutſchen Vorſchlägen wird in, Pariſer diplo⸗ 

matiſchen Kreiſen außerdem bemerkt, ſie intereſſieren auch 
andere Staaten als die Unterzeichner von Locarno. Daher 

ſollte der Völkerbundsrat damit befaßt werden, um die Vor⸗ 
ſchläge kennen zu lernen und ſich darüber auszuſprechen. 

Feſtungen und Geverolſtabsbeſvrechungen 
Ein deutſcher Vorſchlaa und die engliſche Antwort 

Ueber den kurzen Beſuch von Ribbentrops bei Eden direkt 

vor feiner Rede im Unterhaus teilen die „Times“ mit, daß 

von Ribbentrop die aus Berlin telephoniſch eingegangene 

Antkwort Hiklers übermtitelt habe. Dieſe Antwort betraß die 

Frage der Befeſtigung der bisher enimilitariſierten Zone 

im Rheinland. Dentſchland habe die Zuſicherung, wenigſtens 

während der bekannten vier Monate dort keine Beſeſtigungs⸗ 

werke zu errichten, nicht gegeben. Dagegen habe die deutſche 

Negierun⸗ diefe Fraae mit den Generalſtabsbeſprechungen in 

Verbindung gebracht. Sollten nämlich die Beratungen der 

Gencralſtäbe Ler drei Mächte abgeſagt werden, ſo könne der 

deutſche Standpunkt geändert werden. Die engliſche Regie⸗ 

rung, ſo erklären die „Times“, jſei aber auf den Vorſchlag 

nicht eingegan⸗en, und ſo ſeien die Generalſtabsbeſyrechun⸗ 

gen feſtgeſetzt worden. Der deutſche Vorſchlag rechne nicht mit 

der Tatſache, daß eine Zufammenarbeit von allen gefordert 

wurde, und daß beſonders der engliiche Beitrag in Form der 

Generalſtabsberatungen für die Schaffung eines gewiſſen 

Gleichgewichts in der Zwiſchenperivde ebenſo weſentlich war 

wie das Zuaeſtändnis, welches man von Deutſchland vergeb⸗ 

lich erwartet vabe. 

Die moraliſche Abrüſtung 
Geſpräche über „Mein Kampf⸗ 

Die „Times“ berichten weiter über die Unterredung von 

Ribbentrops mit dem Unterſtaatsſekretär im Außenamt, 

Sir Robert Banſittard. Es ſind dabei eine Reibe von Fra⸗ 

gen an v. Ribbentrop geſtellt worden, die ſich aui Einzel⸗ 

heiten des deutſchen Vorſchlages bezogen. Dabei kam man 
auch auf den Teil des deutichen Memorandums än ſprechen, 
der ſich mit der ſogenannten moraliſchen Abrüſtung zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich befaßt. Dentſchland hat bekannt⸗ 

lich einer Säuberung des Geſchichtsunterrichtes in den Schu⸗ 

len das Wort geredet. Es müßten ſolche Dinge ausgemerzt 

werden, die der Verſtändigung zwiſchen Frankreich und 

Dentſchland abträglich ſeien. Zu dieſem Swecke ſollte in 

Genf eine Kommiſſivn gebildek werden, deren Aujgabe es 

ſein würde, die „moraliſche Abrüſtung zu überwachen. Die 

„Times“ beſtätigen die in London verbreitete Nachricht daß 

Banfittard in dieſem Zuſammenhanae auf das DuchMein 

Kampf“ hingewieſen habe. Es müßte demnach, io babe ſich der 
Unterſtaatsſekretär geäußert. als erſtes auf einen ſolchen 

„Andex“ geſetztt werden. 

Rene Ausſprache im Unterhaus 

Im Unterhbaus wird heute nachmitkag eine neue Aus⸗ 

jprache über die internationale Lage ſattfinden. Der⸗ for⸗ 

mrelle Anlaß wird die Weiterberatung über den Heushalts⸗ 

plan ſein. Eine Reihe von Abgeordneten wird zur Frage 

der auswärkigen Angelegenbeiten. wie fie ſich ſeit der lesten 

Ausſprache entwickelk hat. das Bort ergreifen Es wird. o⸗ 

wohl eine Stellunanahme zu dem deutichen bag 

wie zu Edens Exklärung vom letzten reitog erwartet. Es 

haben ſich u. a. Sir Auſten Chßawöberlafn und Cburchill ge⸗ 

meldet. Eden wird ſelbſt für die Regierung antworten rnd 

dabei den am vergangenen Freitag von öem Fübrer der Ov⸗ 

voſition gemachten Vorſchlag aufgreifen. daß alle Vöſker⸗ 

bundsfiaaten eingeladen werden folken. mit an den Verdand⸗ 

lungen über ein enropälſches Sicherheitsüntem teilzunebmen. 

Lonlerenz Nibbentrop⸗Llond Girge“ 

In London ſoll Botſe afte- 

George zuſammengetrojfen ſe'n. 

von Ribbentrop umd Llopd 4., iſt 
aus London meldet, in 3 Leima A. v. Im Seu Let deut. 

Uichen Delegation wird Wi ekmd „ie Latßache Vcg inier 

  

       

ge 
redung 5 -ſtätigt. Der Umſtand, daß von Ribbentrop ſich be⸗ 

müht hat, mit dem ehenaligen Miniſterpräſidenten zuſammen⸗ 

bernien hat in London große Verwunderung hervor⸗ 

gerufen. 

Militäriſche Erfolge und Verhandlungen 
Duftangriff anf Aiddis Abeba — Dreizehnerausſchuß zu. 

Mittwoch einberuſer⸗ 

Der Flugplatz von Addis Abeba wurde am Sonnabend⸗ 

vormittag von zwei italieniſchen Flugzeugen mit ſtarkem 

Maſchinengewehrfener belegt. Dabei wurde ein auf dem Platz 

ſtehendes abeſſmniſches Flugzeug faſt völlig zerſtört. Die Felder 

in der Umgebung des Flügplatzes gerieten in Brand. Sonſt 

wurde kein Schaden angerichtet. 

Der abeſſiniſche Außenminiſter hat an den Generalſekretär 

des Völkerbundes ein Proleſttelegramm wegen des Angriſis 

jünf italieniſcher Kampfſlugzeuge auf Addis Abeba gelandt. 

Die ganze Stadt, ſo heißt es in dem Telegramm, jei von 

Truppen und Verteidigungsmitteln völlig entblößt, ſo daß die 

fliegendden Flugzeuge die Stadt in geringer Höhe hätten über⸗ 

liegen und mit Maſchinengewehrfeuer beſtreichen tönnen. 

Mithin ſtelle die Talſache dieſes Vorgehens einen Angriff auf 

eine ofſene Stadt dar und beweiſe die Abſicht des Feindes, dir 

Stadt in flagranter Verletzung von Artitel 25 des Vierien 

Haager Abkommens von 1907 zu bombardieren. 

Der itaͤlieniſche Heeresbericht 

Marſchall Badoglio telegraphiert am Sonnabend gegen 

13 Uhr den Heeresbericht Nr. 176; „Die Schlacht am Aſchangi⸗ 

See hat Sonnabend morgen ihr Ende gefunden. Alle abeſſini⸗ 

ſchen Truppen des Negus ſind ani der Flucht nach dem Siiden. 

Unſere Fliegerei bält die ungcordneten flüchtenden Maſſen 

unter Bombardement und Maſchinengewehrſeuer.“ 

Wie vom italieniſchen Hauptauartier bekannt gegeben wird⸗ 

haben die italieniſchen Truppen am Sonuntag früh Quoram 

beſetzt. Die Trümmer des abeſſiniſchen Heeres — ſo meldet 

der Kriegsberichterſtatter des 22 etzen ihre Flucht in 

ſüdlicher Richtung fort, wobei f idig von italieniſchen 

Bombenflugzeugen unter Feuer gebalten werden. Am Sonn⸗ 

abend wurden von den italieniſchen Fliegern 

64 Tonnen Sprengſtoffe abgeworſen und 20 000 Maſchinen; 

gewehrſchüſſe auf die Flüchtenden abgegeben. 

Der Eroberung von Quoram wird auf italieniſcher Seite be⸗ 

ſonders ſtrategiſche Bedeutung beigemeſſen., da dieſer auf der 

galten Straße nach Addis Adeda liegende Ort das Einfallstor 

nach Inneraßbeſſinien darſtellt. 

Dreizehner⸗Ausſchuß zufammenberufen 

Der Oreizehnerausſchuß des Völkerbundsrates iſt auf Mitt⸗ 

woch, den 8. Abpril. 11 Uhr, einberufen worden. Wie man hört. 

iſt die Vorverlegung dieſer Taauna, die urſprünglich erſt 

. Oſtern ſiattfinden ſollte, auf deu Wunſch der franzöſiſche 

gierung zurückzntjühren, die bei dieſer Gelegenheit eine ge⸗ 

meinſame Beſprechung der Locarnomüchte berbeiführen möchte. 

Die plötzliche Einberufung des Dreizehnerausſchuſſes für 

Mitte dieſer Woche findet in der römiſchen Oefjentlichteit ge⸗ 

teilte Aufnabme. „Voce d'Otatia“ hält die Einberufung für 

ein engliſches Mansver zur neuen Belebung der feindſeligen 

Haltung gegen Italien. Es gebe leinen einleuchtenden Grund 

für vieſe überſtürzte Zuſammenberujung, zumal ſich die italie⸗ 

niſche Regierung einverſtanden erklärt habe, nach Oſtern einen 

Vertreter nach Genf zu entjenden. 

„Popolo di Roma“ ſieht jedoch in ſeinem Londoner Vericht 

ganz andere Gründe ſü⸗ die plößliche Einbernfung des Drei⸗ 

zehnerausſchuſſes. Die Engländer zeigten ſich jetzt, nachdem ſie 

mit allen Mitteln einen Sieg Italiens über Abeſſinien zu ver⸗ 

hindern verſucht hätten ſehr ungeduldig, das abeſſiniſche 

Vroblem ſo ſchnell wie möglich aus der Reihe der europäiſchen 

Sorgen zu beſeitigen, um mit einem zufriebengeſtellten Italien 

die ernſten Probleme, von denen die unmittelbare Zukunft 

Europas abhängig ſei, in Angriff zu nehmen. 

Nadſriagas Bericht 
Itaſtens Vereitſchaft zur Aufnahme eines Gedanlenaustauſches 

Der Bericht des Vorftzenden des Dreizebnerausſchuſſes des 

Völlerbundérgies, Madariaga über ſein⸗ Vermitilungs⸗ 

tätigkeit zwiſchen Italien und Abeſſinien iſt Sonnabend abend 

veröffentlicht morben. In dem Bericht wird u. a. feſtgeſtellt, 

daß die i'alier ſche Regierung ſich bereit erklärt babe, ſofort 

nach Lßern einen Vertreter nach Genf zu entſenden, bamit er 

ni. Wadariagoe in einen erſten Gedankenaustauſch über das 

Berfahn der vom Dreizehnerausſchuß gewünſchten Be⸗ 

Fürtce gen eitrete. Angeſichts der⸗ Wichtialeit dieſer ten 

Fübiungnahme ſcheine es angemeſſen und wünſchenswert, ban 

Wadariaga in Rom eine erſte aldemeine Ausſprache mit dem 

ualienil Ln Keaierungschef bebe. EEr Merhe MAal ichDeräeit 
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willlommen ſein, vorbehaltlich einer gemeinſamen Feſtſetzung 
des genauen Zeitpunktes bieies Beſuches. 

Madariaga teilt in ſeinem Bericht mit, daß er es zur be⸗ 
ſchleunigten Durchführung ſeiner Aufgabe für richtig halte, 
die Vertreter der beiden Parteien zu einer gemeinſamen Be⸗ 
ſprechung einzuladen. Auf dieſe Anregung habe der Vertreter 
Abeſſiniens ihm in London erklärt, daß er ſeine Auffaffung 
mitteilen werde, fobald er die Zu iuerdeß erhalten habe, daß 
Italien im Rahmen und im Geiſte de ibenten verhandeln 
wolle, wie es Abeſſinien in ſeinem Schreiben an den Drei⸗ 
zehnerarsſchuß vom 20. März bieſes Jahres verlangt habe. 

Stalien will unmittelbar verhandeln 
Die ————— die Außenminiſter Wotſchnſters⸗ am Sonn⸗ 

ebenbvormittag mit dem italieniſchen Botſchafter gehabt hat, 
bezog ſich auß den Zuſammentriit des Dreizehnerausſchuſfes. 
Die kuß Wif Lu ben ſcheint nach wie vor der Anſicht zu 
ſein, das zwiſchen den beiden kriegführenden Parieien un⸗ 
mittelbare Beſprechungen ſtattfinden müßten, während der 
Pube. n nur die notwendige Annäherung durchzuführen 
abe. 

   

Mlape De/ Kleine Eniente 
Bie öſterreichiſche Dienſtpflicht vor dem Bölrkerbund 
„Breme“ zufolge in der Gedankenaustauſch zwiſchen den 

Staaten der ten Entente über bie wegen der Einfüßhzrung 
der algemeiten Dienſtpflicht in Oeſterreich zu treſſenden 
Schritte noch im Gange. Borausfichtlich werde die Kleine 
Entente wegen der Verletzung des Artikels 119 des Bertra⸗ 
ges von St. Germain Klage vor dem Bölkerbund erheben. 

Miniſterpräſident Hodza hat eine Erllärung abgegeben. 
nach der ein gemeinſamer Proteſt der Staaten der Kleinen 
Entente in Wien wegen der Einführung der Dienſtpflicht 
wahrſcheinlich iſt. ü 

In Prag wird der öſterreichiſche Eniſchlnk, die »ilgemeine 
Sehbrpflicht einzuführen, weiter ſcharf abgelehnt. Die dem 
Außenminiſterium naheſtedbende .Lidove Novinv- ſchreibt: 
Man öune nicht ſcharf genug verurteilen, daß Oeſterreich vor 
ſeinem Beſchluß nicht baran gedacht habe, mit den Unterzeich⸗ 
nern des Friedensvertrages von Saint Germain zu verhan⸗ 
deln. Weiter ſagt vas Blatt, wenn ein Berſt zur Wieder⸗ ö 
einſetzung der Labsburger gemachi Werben f. würde die 
Kleine Entente ſojort einſchreiten. Andere Prager Blätter be⸗ 
richten, daß die Geſandten der Kleinen Entente in Dien ge⸗ 
Ivnipen im weſentlichen gleichlantende Verbalnoten überreichen 

ürden. 

Wirs Ungarn Heſterreichs Velipiel folgen? 
SSCSTEETEE 

  

Zur Einführung der emeinen Wehrpflicht in Oeiterrei 
bemerkt jetzt einheitlich Aie unganiſch⸗ Waeiſe, Luan erörtere 0 
der internatkonnten DOeffentlichkeit gegenwärtig die Frage. ob 
Ungarn dem Beiſpiel Oeſterreichs folgen werde. Die ungariſche 

handlung wurden am Sonnabend verurieilt: Der Pater Pro⸗ 
vinzial Loß zu drei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus Acht 
andere Geiſtliche erhielten Freiheitsſtraſen von drei Jabren 
Zuchthaus bis zu drei Monaten Geſängnis. Einige Verurteilte 
wurden außerdem mit hohen Geldſtrafen belegt. 

Nur ein Prozeut „Staatsſeinde“ 
Trotzdem Maſſenverhaſtungen von Illegalen 

n eigenartigem Wiberſpruch ſache das letzte Bprozentige 
0 Abſtimmungsergebnis zu der Tatſache, daß die deutſchen Ge⸗ 

fängniffe, eue unb Konzentrationslager immer 
mii polliiichen Geſangenen uzug er⸗ jefüllt ſind und läglich 
halten. Daß es ſich bei der Eiigtelt ber „Stadtsfeinde“ zicht 
um die Arbeit Einzelner, ſondern um Maſſenaktionen Handelt, 
beweiſen die zablloſen Maſſenprozeſſe gegen die illegal ar⸗ 
beitenden Sozialiſten und Kommuniſten. Nuch in der Zeit der 
Abſtimmungsborbereitung ſelbſt iſt eifrig Gegenpropa⸗ anda 
getrleben worden, und zwar nicht nur von wenigen ein⸗ 
Deueinz wie es das ſchöne Ergebnis zu ſpiegein icheint, ſon⸗ 

ſern von woblorganiſierten. I.aer eipet Hleinen Sruppen, 
wie das ein aufgedeckter Fall auz einer fleinen Stadt in 
Baden beweiſt. — 

Im Zulammenhang mit der Verbreitung kommunilliſcher 
Flugblätler, die gaegen die Abſtimmung am 29. März Stim⸗ 
mung zu machen verſuchten, wurde eine Anzahl Kommuniſten 
in dem badiſchen Städichen Weil und Umgebung verhajftet. 
Diele Verhaſtung bilder nur einen Teil einer größeren Altion. 
die gegen die illegal jortgeführte kommuniſtiſche Organiſation 
in Oberbaden durchgeführt wurde. Es waren hauptſächlich 
jüngere Kommuniſten aus der Gegend von Sörrach, Weil. 
Schopfheim und Webr, die regelmäßig zuſammenkamen. Die 
Uebermittlung der Flugblätter vom Sammelpunkt zu den 
Ortsgruppen erfolgte durch einen Motorradjabrer aus Wehr, 
der in SS.⸗UHniform fuhr. Nun hatte dieſer eines Tages das 
Bech, mit ſeinem Motorrad ſo unglücklich zu ſtürzen, daß er 
Ichwerverletzt ins Srankenhans nach Waldshut eingeliejert 
werden mußte. Dort fand man bei ihm gut verſteckt die kom⸗ 
muniftiſchen Flugblätter. Der „Fall“ wurde der Behörde ge⸗ 
meldet, die denn auch die geheimen Zuſammnienkünfte feſtſtellte 
und die einen richtigen SS-⸗Mann als Spitzel in die gehrimen 
Sitzungen entſandte. Eines Tages verhaftete die Polizei ins⸗ 
deſamt etwa 30 Perſonen. die mit dieſer Megalen Kommnu⸗ 
niſtenorganiſation in irgenbeinem Zuſammenhang ſtanden; 
die meiſten der Verbafteten ſtammen aus Sehr, einem Ori 
von gerade 2000 Einwohnern. 

2* 

Der Straſſenat des Hanſeatiſchen Oberlanbesgerichts in 
Hamburg verüurteilte einen Wiäbrigen Seemann wegen „. Vor⸗ 
dereitung eines bockverrtäeriſchen UAnternehbmens und wiſſent⸗ 
lich jalfcher Anſchuldigung- zu einer Zuchthausſtrafe von acht 
Jahren und zehn Jahren Eürverluff. Der Verurteilte hai nach 
W verſucht, illegale kommuniſtiſche Schriften zu verteilen. 
Außerdem ſtellte er in der Kabine ſeines Dampfers ein Blatt 
kommuniſtiſchen Inbalts her, das als Bordzeiiung unter der   Regierung ſtebe weiier dem in der ber militäriſche 
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Presse-Spiegel 
Die Sicherheit Polens 

Der Warfchaner „Czus“ führt in einem Artikel „Die Sicher⸗ 
heit Polens u. a. aus: Der Kampf um die neue Ordnung in 
Europa ſei in den letzten Wochen in ein wecn Site wenn nicht 
enitſcheidendes Stadlum getreten. Hinter dem Streit über die 
Ausdeutung der beſtehenden oder verletzten Verträge verſtecke 
ſich in Wirklichkeit der Kampf um die Herſtellung neuer For⸗ 
men, ſür die man ſpäterhin Formeln und Texte finden werde. 
Von Locarno anfangend ſtände alles zur Zeit unter dem 
Fragezeichen. Auch die Sicherheit Polen? werde davon ab⸗ 
hängen, wie ſich die Beziehungen in Europa in den nächſten 
Maonaten geſtalten würden. Die polniſche öffentliche Meinung 
müſſe ſich tiber die geſchaffene Lage klar werden. Aus Deutſch⸗ 
land kümen Stimmen, die darauf hinweiſen daß Polen in⸗ 
folge der Aufrüſtung Deutſchlands und Rußlands ſeine Groß⸗ 
machtſtellung verliere. Dieſe Stimmen liefen darauf hinaus, 
daß, da die Sowiectarmee viel ſtärker iſt als die polniſche, 
Frankreich ſich eniſchließen mußte, die Sowjetarmee als ſeinen 
Verbündeten zu wählen, Polen ſei deshalb die einzige Alter⸗ 
native geblieben, ſich an Deutſchland zu halten. Andererfeits 
kämen Stimmen aus Frankreich, die darauf hinweiſen, daß die 
militäriſche Beſetzung des Rheinlandes durch Deutſchland eine 
Intervention Frankreichs in Mitteleuropa erſchwere, und daß 
deshalb eine Annäherung zwiſchen Poken und Rußland be⸗ 
ſonders angebracht erſcheine. 

Der „Czas“ betont, baß es nicht die Abſicht habe, gegen die 
erſte Anſicht zu polemiſieren. Deutſchland ſei in dieſem Mo⸗ 
ment iſoliert. Die Anlehnung an Deulſchland in dieſer oder 
einer anberen Form würde nur dazu fübren, daß der Ring 
um Polen und Deutſchland ſeitens der Uebermacht der euro⸗ 
päiſchen Stacten ſich ſchließen würde. An einer ſolchen An⸗ 
lehnung könnte Polen nur verlieren. Es wolle freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen zu Deutſchland unterhalten, aber ihm ſage 
weder die Rolle eines Werkzeuges gegen Deuiſchland, wie man 
es im Oſtpalt mit Polen machen möchte, noch die Rolle eines 
Kientirute v. für Deutſchland gegen den Oſten zu. Mit dieſer 
auch inie des polniſchen Verha tniffes zu Deutſchland müſſe 
auch die Sowejtunlon ichen z Polen habe bereits einen Be⸗ 
weis ſeiner freundſchaftlichen Beziehungen zu Rußland in der 
Form des Nichtangrifispaltes gegeben. Es müſſe aber geſagt 
werden, daß es Rußland anſcheinend nicht ſo ſehr um den 
Socarnopaft gehe und nicht nur um die Sicherheit Frankreichs, 
ſondern um die Schaffung einer Situation im Oſten, durch 
welche Deutſchland ſich am längſten binden würde. Die Ver⸗ 
leinDeſnueng zwiſchen Rußland und Polen müßte jede Möglich⸗ 
eit einer ſolchen Bindung Deutſchlands ausſchlietzen. Polen 

ſehe feine Sicherheit vor allem in einem Bündnis mit Frank⸗ 
reich. Es ſehe den Weg einer Stabiliſterung der Beziehungen 
in Mitteleuropa in der italieniſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung 
und in der Beſſerung der Lage an der Donau. Nicht Rußland. 
jondern Italien ſei dieſenige Großmacht, die ihren politiſchen, 
wirtichaftlichen und, wenn es ſein ſollte, auch ihren militäri⸗ 
ſchen Einfluß in die Waagſchale werſen könnte. Die Sicher⸗ 
heit Polens hänge von einer Zuſammenarbeit zwiſchen War⸗ 
ſchau, Paris und Rom ab. 

Leffentliche Meinung 
Unter dieſer Ueberſchrift neröffentlicht das „Prager Tag⸗ 

blatt einen ſebr aufſchlußreichen Auffatz, öer ſich mit der 
für den Außenſtebenden manchmal ſchwer verſtändlichen 
Haltung der engliſchen Regierung beſchäftigt: 
In den letzten Wochen bat ſich wiederum erwieſen, daß 

die Rolle Großbritanniens entſcheldend iſt. Das Urteil über 
dieſe Rolle iſt höchſt unterſchiedlich und nur allzu oft wird 
außer acht gelaſſen, daß man in London nicht europaiſch⸗ 
kontinentale Politik macht, ſondern die Politik des ö n 
Imperiums. Die britiſche Regierung muß fowohl in ber 
Innen⸗ wie in der Außenvolitik auherordentliche Kücicht 
auf die öfientliche Meinung nehmen. Dieſe Rückſicht bedingt 
leue Stellungnahme, veranfaßt jene Reden britiſcher Staats⸗ 
männer, die man auf dem Kontinent bäufig nicht glandt 
verſtehtn zu können. Die britiſchen Staatsmänner ſteben 
den Problemen Europas durchaus nicht mit Unkenntnis 
genenüber ... Aber auf dem Kontinent kennt mancher, der 
im Zorn auf den Tiſch ſchlägt und erklärt, nach London 
lahren zu wolen, um die engliſchen Staatsmänner aufän⸗ 
klären, nicht die engliſche öffentliche Meinung. Als das neue 
britiſche Parlament im November 1835 gewählt wurde, 
pmßte die Regierung der Nationalen Union ſehr wobl. daß 
ihr innerpolitiſches Programm, mit dem ſie 1081 gewählt 
worden war — neue wirtſchakfliche Aktivität, Herabſeszung 
der Arbeitsloſigkeit —, bis an das Ende des zurzeit Mög⸗ 
Iichen burchgefübrt worden war. Wollten alfo die Gruppen 
der Nationalen Union an der Regierung bleiben, mußten 
kie cin außenvolitiſches Programm entwerfen und die Kon⸗ 
jervative Partei mußte ſich für dieſes Programm in den 
Bordergrund ſtellen. Baldwin als Führer der Konſervativen 
wnte aber recht wohl, daß im Britiſchen Empire und im 
Wxtterlens keine „imperialiſtiſche“ Begeiſterung vorhanden 
it. Gewiß hält jeder Engländer auch heute noch ſein Eng⸗ 
land für den Kolonialverwalter par exzellence, aber nicht 
im Sinn kolonialer Eroberungen. ſondern Großbritannien 
als Kalturbringer, das den Kolonien in „liberaler“ Weiſe 
uübergeorbnet iſt. Kur in dieſem Geiſt ißt das Empire zu⸗ 
lammenzunbalten. Kur ſo bleiben die ſonveränen Dominions 
veim Mutterland. So muß man jetzt Indien ſeine Ver⸗ 
kafung geben. Se muß Aegupten letzt felbfändiger werden. 
MWan muß sie Freiheitsbewegung unterſtützen und London 
kann fich nur gewinſe Kontrollen vorfichtig refervieren, wenn 
nicht eine Los-von⸗Sonbon⸗Bewenung eutſteben ßoll. bei der 
da Empere auseinanöerfiele. 

Aber Sie Kegierung bal noch weitere Faktoren der öffent⸗ 
lichen Mrinung zu berücküchtigen. Die Konſervativen ſind 
mohl im Seichen der „Anfrüftung“ in die Wabl gegangen 
und haben in siefem Zeichen ibre Mehrbeit erlangt. Aber 
die Parole waer ansgengeber worden als Aufräſtung zur 
Verteidigung bder Freiheit der Meere“ un5 zur Berteidi⸗ 
amna des Gefaretterritvrium des Empire. Das bat die Re⸗ 
gierung mit hier Stekungnahme im italieniſch⸗abefftniſchen 
Sonflift Semsnärtert. Katürlich aebt es den Engländern um 
die Sicherteit res eiaen Afrikabeftbes, um die geſicherten 
DSaßferzuinbreu des Kils. Aber man bai oͤfe Flottendemon⸗ 
Eratipn amf der Miitelmeer gemacht, um der ö 
Krimmne ôie Stcgernne der Kreibeit des Mittelmeeres zn 
zeigen. Jener öffentlichen Meinnna, die beute in Grobbri⸗ 
tanmien öuLrMaus paäifiniich in. Mikten in der exregten Seit 
allenchen Ssannuna bat mon das „Peace⸗Ballok-, die 
Eelboffiziehe Frirsensabnimmung, Surchgeführt. Dabet 
Eosen id Kintenen Skimmen für Genf unö den Frleden 
SS enlfchicsben znb nur 500000 Stimmen waren abweichend. 
Dieſe 10 Seilfenen marra gleichzeitis für die Prinzivien 

nalen Flaervefens- MKESHarr Feitiaung ses Bölker⸗ 
Imdes nud üür zie Ornanfferung wirkſchaftlicher Sank⸗ 

in beareiflics. Senn in ôer Erreauna öfefer gefahrvoken 
Wechen Sieſe Fakioren anßerhalh Englanbs manchmal nicht 

Nechumma geffeßt murken. Insbefondere für Paris, das 
huh mmittelbar Pebrobt ſab. n rs zu verühehen. Aber Frank⸗ 
Krüißh mirb arf Vüapben 2us Sieſen — Weransen aer 
Aecdmang fraaem müßen SHenfo die Regie rungen aller 
Samber. Zie weülicd srienfitert uö-  
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DanaziSer Machrienten 

Exwerbslofigkeit und Etats 
Was eine Durchſicht srgibt 

Immer wieder hört man von nationalſozialiſtiſcher Seite 
— und zwar nicht nur von Herrn Forſter allein, ſondern 
auch vom Vizepräſidenten Huth — die Behauptung, daß die 
ietzige Regierung bei ihrem Antritt 40 000 Erwerbsloſe vor⸗ 
gefunden hätte, von denen bisher die Hälfte in Arbeit unter⸗ 
gebracht worden ſei. Wir haben an dieſer Stelle ſchon wie⸗ 
derholt dieſes umſtrittene Problem berührt. Unſere Zweifel 
werden durch die Angaben der ſtaatlihen Hausbaltspläne 
für 1935 durchaus beſtätiat. ů 

Im Jahre 1933 wurden für angeblich 40 000 Evwerbsloſe 
Zuſchüſſe in Höhe von 11 273 178 Gulden an die Gemeinden 
erſtattet. 1934 iſt dieſer Poſten mit 62 Millionen Gulden 
veranſchlagt und für das Jahr 1935, wo doch die Hälfte von 
40 000 Erwerbslojen untergebracht ſein ſollen, ſind für den 
gleichen Zweck aber 8 Millionen Gulden ausgeſetzt, alſo 1,7 
Millionen Gulden mehr als 1931. Nach dieſen Zahlen kann 
man nicht annehmen, daß die Arbeitsloſigkeit ſeit 1933 um 
die Hälfte heruntergegangen ſei. Sie müßte ſogar ſeit 1934 
zugenommen haben. 

jonſt würde die Ausgabe doch nicht um 1.7 Millionen 
erhöht warden ſein. 

Es iſt auch kaum anzunehmen, daß die veranſchlagten 8 Mil⸗ 
lionen Gulden etwa nicht ganz ausgegeben, ſondern teil⸗ 
weiſe eingeſpart werden, weil der. Etat ja nachträglich, alſo 
Weit utich dem tatſächlichen Bedarf entſprechend, aufge⸗ 
ſtellt iſt. 

Nicht aus dem Etat erjchtlich ſind die Aufwendungen für 
die ausgeſteuerten Erwerbsloſen, da dieſe von den Gemein⸗ 
den getragen werden. Dagegen findet ſich noch eine Aus⸗ 
gabenpoſition, die mit der Erwerbsloſenfürſorge in un⸗ 
mittelbarem Zufammenhang ſteht, das ſind die Ausgaben 
für produktive Erwerbsloſenfürſorge. 1933 waren bierfür 
1,/1 Million, 1934 und 1935 je 1,6 Millionen Gulden veran⸗ 
ichlagt. Ohne Zwang kann man auch den Staatlichen Hilfs⸗ 

dienſt als eine beſondere Art der Erwerbsloſenfürſorge an⸗ 
ſehen, hängt doch ſeine Gründung — wenigſtens in Danzig 

— mit der Erwerbsloſigkeit zuſammen. Die hierfür gemach⸗ 
ten Ausgaben — mit Ausnahme der Beamtengebälter— 
kann man daher zwanglos als 

beſondere Form der Erwerbsloſenunterſtützuna 

anſehen. Das ergäbe dann folgende Rennuna: 

1933 1934 1935 
lin Mill. Gulden! 

Erwerbsloſenunterſtützung 112 63 80 
Produktive Erwerbsloſenfürſorge 1/1 1.6 16 
Hilfsdienſt — — 4 

  

12j3 7.9 10,2 

Daraus ergibt ſich, daß die Ausgaben 1935 ſich gegenüber 

1933 nur um 17 Prozent geſenkt haben. Da aber die Unter⸗ 

ſtützungsſätze ſich für den einzelnen nicht erhöht haben, die 

Zahl der Erwerbsloſen eber um 50 Prozent abgenommen 

haben ſoll, bleibt nur die Möglichkei“ ütbrig. daß Mittel der 

Erwerbsloſenfürſorge über die produktive Erwerbsloſen⸗ 

fürſorge für die Finanzierung gewiſſer Arbeiten herange⸗ 

zogen worden ſein könnten, die im Etat nicht beſonders ge⸗ 
nannt ſind. Die Möglichkeit einer ſolchen Verwendung der 

Mittel iſt nach dem Etat durchaus zuläſſig, da beide Aus⸗ 

gabepoſitionen „gegenſeitig deckungsfähig“ ſind. Eine dieſer 

Auffaſſung entgegenſtehende Erklärung oder eine ſonſtige 

Aufklärung über die Notwendigkeit des geldlichen Mehr⸗ 
bedarfs bei angeblich ſinkender Arbeitsloſigkeit war im 

Hauptausſchuß des Volkstages nicht zu erreichen. Vielleicht 
beſagen die Haushaltspläne für 1936 etwas Näheres dar⸗ 
über. 

Spritſchmnggler „Willi“ mußte ſich ergeben 
Seegefecht mit Schmugglern — Stundeulange Schiezerei 

Auf der Höhe von Polangen hat ſich am Freitag früh ein 

Seegefecht ereignet. Das litauiſche Polizeiboot „Partiſau“ 

ſtellte dort den 400 To. großen Spritſchmuggler „Willi“, der 

ſeine Warnungsſchüſſe mit Gewehrfeuer erwiderte. Es kam 

zu einer ſtundenlangen Schießerei, bei der die Deckaufbauten 

beiderieits beichädigt wurden. Perſonen wurden nicht ver⸗ 

letst. Schließlich mußte ſich „Willi“, der unter der Flagge von 

Panama fuhr, ergeben. Er wurde in den Memeler Hafen 

eingeſchleppt. Es konnte nur noch wenig Sprit beſchlaanahmt 

werden, da die Mannſchaft des „Willi“ die Kaniſter auſge⸗ 

brochen hatte, um den Sprit ausfließen zu laſſen. Auch fämt⸗ 

liche Gewehre waren über Bord geworfen worden. Der 

Schmugglerdampfer wurde von dem Kapitän Rask, einem 

Dänen, geführt. Steuermann war ein Deuticher namens 

Sturm. Unter der Mannſchaft befanden ſich vier eſtländiſche 

und ie ein volniſcher, deutſcher, Danziger und litaniſcher 

Staatsangehböriger. 

Prüſident Greiſer in Gdingen 

Ein Hafenbeſichtigung 
Geſtern weilte, wie die Polniſche Telegraphen⸗Agentur 

meldet, der Danziger Senatspräſident Greiſer in Gdingen. 

Präſident Greiſer wurde auf dem Hauptbahnzof in den Re⸗ 

präſenkationsräumen von dem Direktor des Seeamtes, In⸗ 
genieur Leaowſki, begrüßt, worauf er in Begleitung von 
Ingenieur Legowfki und einigen Perſönlichkeiten, mit denen 
er aus Danzig gekommen war, den Gdingener Hafen be⸗ 

ſächkigte. Der Beiuch des Senatsprändenten Greiſer hatte 
einen privaten Charakter. Kach der Beſichtigung des Ha⸗ 
ſens reiſte Präſtdent Greiſer mit dem Anto nach Danzis 

öurück. 

  

Wahrheit und kein Apeilſcherz 
Doppelſelbftmord in Avppot 

Am 1. April war in Zoppot die Meidung erſtattet wor⸗ 

deu. daß von der Seeſtesſpite ein Herr und eine Dame ins 

Wafßer geſprungen ſein und ein Herren⸗Belourhui anf dem 

Waffer treibe. Zuerſt ſah man dleie Melduna als einen 

Aprilſcherz an. Seider handelt es zAch aber um tranrige 

Wahrheit. Es hat takſächlich, wie die Recherchen mit an 
Sicherheit grenzender Wahrſcheinichkeit ergeben haben. ein 

iunges Paar, aamlich der Kbiturient K. Sch. ans Marten⸗ 

werder mit ſeiner ebenſo jugendlichen Braut aus Liebes, 

kummer ſeinem Leben ein Ende bereiket⸗ Die Leichen find 

nuch nicht K»funden. 

Es war in den erſten Nachkriegslahren, kurz nach der Bil⸗ 
duna des Korridors und des Freiſtaates Danßig, im Winter 
des Jahres 1920, da geſchah in Ließau (Frelſtaat) ein Ver⸗ 
brechen, das großes Auffehen erregte. Ein Mann war tot 
aufgefunden worden, beraubt und offenbar erſchlagen. Dieſe 
myſteriöſe Angelegenheit, die ſechzehn Jabre lang nicht reſt⸗ 
los aufgeklärt werden konnte, beſchäftigt jetzt aufs neue 
die Danziger Kriminalpolizei. 

Vor fechzehn Fahren hat ſich in Ließan folgendes zu⸗ 
getragen: · 

Im Kreiſe Dirſchau lebte ein Landwirt, deſſen Beſitztum 
polniſch geworden war. Der Landwirt wollte unter dieſen 
Umſtänden nicht länger auf ſeinem bisherigen Hofe bleiben, 
verkaufte deshalb das Grundſtück, verließ ſeinen Wohnort 
und wollte nach Marienburg, um hier eine neue Exiſtens⸗ 
grundlage für ich und ſeine Familie zu ſchaffen. 

Er war Vater von ſechs Kindern, das ſiebente wurde 
erwartet, 

weswegen die Frau mit zen, Kindern noch in⸗, Polen blieb. 
um ſpäter nachzutommen. Der Erlös für das verkaufte 
Grundſtück, einen verhältnismäßig bohen Betrag, hatte der 
Landwirt mit auf die Reiſe genommen. Da er befürchtete, 
daß er das Geld nicht allein über die Dirſchaner Brücke 
würde bringen können, da ja von ſeiten der Polen eine 
ſtrenge Geldausfuhr⸗Kontrolle durchgeführt wurde, bat er in 
Dirſchau einige Eiſenbahner, die er kennenlernte, ihm dabei 
behilflich zu ſein. Dieſe Eifenbahner, die Danziger Staats⸗ 
angehörige waren, halfen ihm, das Geld über die Grenze 
zu bringen, zunal »s am Freitag war und ſie gerade ihren 
Wochenlohn von der Bahnmeiſterei Dirſchan abholten. Jeder 
nahm einen beſtimmten Geldbetrag an ſich, und ſo wurde 
alles Geld in den Freiſtaat herübergebracht. Dabei war auch 
der damals etwa 20 Jahre alte Fleiſcher Karl S. aus Ließan 
beteiligt. Da es mittlerweile Abend geworden war, ging der 
Auswanderer ins Dorf Ließau und kehrte mit ſeinem neuen 
Bekannten bei dem Gaſtwirt N. ein. Zu ihnen geſellte ſich 
ſpäker noch die Arbeiter Bernhard F. und Albert B. aus 
Ließau. Die Eiſenbahner verabſchiedeten ſich alsbald, wäh⸗ 
rend der Fleiicher S. und die Arbeiter F. und B. noch bei 
dem Fremden blieben. 

Der Laudwirt batte die Abſicht, nach Marienburg weiter⸗ 
zufahren; aber da kein Zug mehr ging, bot der Gaſtwirt N. 
ihm Nachtanartier an. S. und ſeine Freunde überredeten 
ihn jedoch, noch am ſelben Abend zu Fuß nach Marienburg 
zu gehen, was der Landwirt, troß des Abratens des Gaſt⸗ 
wirles, dann auch tat. 

Am nächſten Leorgen wurde der Landwirt an der Block⸗ 
ſtelle Kl.⸗Lichtenau, mehrere hundert Meter vom Bahn⸗ 

hof Ließan entfernt, tot aufgefunden. 

Die Leiche wies Schußverletzungen am Kopf auf und 
war noch überfahren worden. Das Geld war verſchwunden. 
Deshalb wurde ſofort Raubmord vermutet. Gegen einen 
Unglücksfall ſprachen auch noch die beiden Schußwunden am 

keine Waffe bei dem Tolen gefunden wurde. Der Verdacht 
der Täterſchaft richtete *y ſofort aegen die drei inngen Lente, 
die mit dem Landwirt bis zum ſpäten Abend gezecht hatten. 
Diefer Verdacht wurde noch erhärtet durch die Bemerkungen 
des Rangierers M., der n einigen Arbeitskollegen geſagt 
hatte, er habe, als er ſich auf dem Heimweg beſand, die drei 
verdächtigen Perſonen auf freier Strecke, in der Nähe der 
Fnndſtelle angetroffen und erkannt: ſie ſeien dann in wilder 
Flucht über die Felder gerannt. Da dieſer Eiſenbahner aber 
gern trank, glaubte man, er ſei auch an dem fraglichen Abend 
betrunken geweſen, und ſchenkte ſeinen Worten nicht allzu⸗ 
viel Gehör. Trotzdem wurden 

G., F. und B. verhaftet. Sie ſaßen etwa vier bis fünf 
Monate in Uinterſuchungshait, wurden dann aber wegen 

Maugels an Beweiſen eutlaſſen. 

Die Enklaſſung der drei Verhafteten ſoll auf die Ausſage 
eines anderen Eiſenbahners names Kulling zurückzufüh⸗ 

ren ſein. der angab, an dem betreffenden Abend, zur fraa⸗ 

lichen Zeit, mit den drei Beſchuldigten in Dirſchau zuſam⸗ 

Als Einbrecher entlarvit 
Das Geheimnis des kleinen Ladens 

Haffnerſtraße Nr. 1 in, Zoppot, ein paar Schritte um die 
Ecke der verkehrsreichen Seeſtraße. Ein unſcheinbares, ein⸗ 

fenſeriges Lädchen, halb Kolonialwaren, halb Hökerei ein⸗ 
geklemmt zwiſchen ein Milchgeſchäft und eine Gemüſehband⸗ 

lung im felben Hauſe. Am nüchternen Alltag unauffällig und 
reiölos in der Anfmachung. 

Venn aber die Parole „Flaggen beraus“ durch die 
Lande ſchwirrte, dann ſorgten über der Ladentär ange⸗ 
brachte,, bis zur Mannshöhe auf den Bürgerſteis herabwal⸗ 

lende, meterlange friſch gewaſchene und geplättete Fabnen 

nebſt allerlei ſinnigen Hakenkrenztransparenten im gewöhn⸗ 
lich höchſt dürftia dekorierten mfenſter dafür, daß ver⸗ 
wunderte Blicke der Paffanten die altersgraue, verwitterte 

Hausfront ſtreiſten. 
Zurzeit, genaner geſagt ſeit Donnerstag, dem 2. d. M., 

früh, haftet ein unſcheinbares Zettelchen: 

„Für eine Stunbe geſchloffen“, 

binter der Glasſcheibe der Ladentär. Der Inbaber des La⸗ 
dens hatte dieſen Entſchuldigungszettel dort angebracht. als 

ihn einige nicht aus dem Kundenkreis ſtammende Herren 
zu einer bringenden Beſprechuna einluden und ihn dann 

gleich dabehielten. 
Seit Sonnabend niſtete Haffnertraße Nr. 1 binter öden 

Senßterböhlen das Granen. Blickte man bindurch in den für 

gewöhnlich ichlecht anfgeräumten Raum. ſo ſab man einen 
total aus geränmten Laden. Mittlerweile emsgeräaumt 

von dem ans Polen herbeigeeilten Bruder des plöslich ab⸗ 
berufenen, zur verſpäteten Sicherung eines früher aewährten 
Darlebens an den Veichäftsinbaber, der 

vraet gerabe der bene Bruder 

war. Denn der ſcit Hjeiner Flucht vorpolniſchem Ri⸗ 
litärdienſt turs nach dem Umbruch in Zoppot anfaſlige 
„ehrbare Kaufmann“. Mieter des Ladens Haffnerſtraße 1. 

KS.⸗Hago⸗ und SS⸗Mann Pg. Hans Klatt. fübrte lect⸗ 
bin, als das vernachlät'ſigte Geſchäit nicht mehr gennga Speſen 
für noble Paſſionen abwarf, ein Doppelleben. Tagsũüber nnd 

* ieiner Krivatwoßnuna. »arckſtraße 6. 300orosentia   
Kop'. Auch Selbitmord konnte nicht in Frag⸗ kommen, weil 

  

Mordaufklärung nach 16 Jahren? 
Der Tote von Ließau 7/ Verhaftet und wieder freigelaſſen / Jetzt erneut verhaftet 

men geweſen zu ſein. Dieſer Entlaſtungszeuge hat ſich im 
Jahre 1930 erhängt. 

Gleich nach der Entlaſſung aus der Unterſuchungshaſt 
verließen F. und B. den Freiſtaat und reiſten nach Weſtfalen, 
wo ſie auch hemte noch wohnen. B., der verheiratet war, 
nahm ſeine Frau mit. Der Fleiſcher blieb im Freiſtaat und 
übernahm ſpäter das Geſchäſft ſeines Vaters. 

Der Landwirt wurde Mikte Febrnar 1920 in Ließau be⸗ 
erdigt, vier Wochen ſpäter erſchien ſeine Frau, die inzwiſchen 
dem ſiebenten Kinde das Leben gegeben hatte, ließ den Leich⸗ 
nam ihres Mannes ausgraben und überführte ihn in einem 
Zinkſarg nach Polen. 
Seitdem iſt dieſes grauſige Ereiguis in Ließau noch viel 

beſprochen worden. Erhebliches Aufſehen erregte 
es, als einige Zeit nach dem Vorſall der zehnjährige Knabe 
Walter F., ein Pflegekind der Mutter des beſchuldigten F. 
und ein naber Verwandter desſelben, in der Schule erzählte. 
ſein „Bruder“ habe Geld geſtohlen und ſeiner 
Pflegemutter gegebeu. Auch ſei etner tot⸗ 
geſchlagen worden. Als die Leute auf dieſe Reden 
des Kindes aufmerkſam wurden, befragte es der Lehrer. 
Dieſem erklärte de tnge, das Geſagte ſei nicht wahr. er 
habe es geträumt. Bernhard F. hat ſich inzwiſchen, in Weſt⸗ 
jalen verheirgtet. Im Sommer v. J. war er zu Beſuch bei 
ſeiner atten Mutter in Ließan. 

Eine unerwartete Wendung erhielten die Dinge, als 
kurz vor Weihnachten der inzwiſchen zum Tode ver⸗ 
urteilte Höppuer den Mord an der alten Frau in Kü⸗ 

werder beging. 

Durch die Frregung über dieſen Mordfali, der Sie Ließauer 
ganz beſonders intereſſierte, da H. ia ein Mädchen aus die⸗ 
ſem Dorfe geheiratet hat und auch in L. wohnte, kam man 
auch wieder auf den bis jetzt unaufgeklärten Mord vor 16 
Jahren. Es wurden dann Dinge bekannt, die die Kriminal⸗ 
polizei veranlaßten mine neue linterſuchung in dieſer Angele⸗ 
genheit einzuleiten. Drei Wochen hielten ſich Beamte der 
Danziger Mordkommiſſion in Lieau auf und verhörten 
während dieſer Zeit elwa 10 bis 50 Perſonen, und beſonders 
den ehemaligen Ranugierer Maletzli, der die Täter damals er⸗ 
kannt haben will. ſowic den ſchon erwähnten, jent 26 Jahre 
alten Arbeiter Walter F. Mitte der vorletkten Woche wurde 
die Äte Frau F. nach T 
am Sonnabend dem 28. März wurde 

der Fleiſcher Karl S verhaftet und gefeſſelt nach Danzig 
gebracht. 

Der in den. Dreißigern üehende S. iſt Bater von 6 Kindern, 
das ſiebente wird erwartet. Er gehört der SA.⸗Reſerve an 
und hat ſich während der letzten Jahre als ein eifriger 
Marriſtenfreſſer bekannt. Seineſtändige Redensart 
war die MRarxiſten müſſen alle aufgehängt 
werden! 

Am Mittwocb voriger Woche war die Danziger Kriminal⸗ 
polizei wieder in L. und hat Mutter, Schweſter, Bruder und 
die Frau des Verhafteten vernommen. 

Welchen Umfang das durch die Unterſuchungen der Pyolizei 
zuſammengetragene Beweismaterial bis jetzt erreicht hat. iſt 
noch nicht bekaunt; jedenfalls müſſen die Belaſtungsmomente 
ſehr ſchwerwiegend ſein, wenn man zur Verhaftung des S. 
ſchritt. Wahrſcheinlich werden auch die beiden belaſteken Mit⸗ 
täter, die in Deutſchland wohnen, verhaftet und ausgelicfert 
werden. JFedenfalls ſtimmt man dabin überein, daß der Flei⸗ 
ſcher S der Treiber bei der ganzen Geſchichte geweſen iſt, 
wäbrend Bernhard F. auf Aufforderung des S. den Fremden 
erichoſſen haben ſoll. Darauf hat man, ſo nimmt man an, den 
ſchon Toten auf das Eiſenbahngeleciſe gelent, in der Hoff⸗ 
nung, durch mehrmaliges Ueberfahren werde die Leiche dann 
derart verſtümmelt, daß eine genaue Feſtſtellung der eigent⸗ 
lichen Todesurſache nicht mehr möalich ſei. 

Die Sonderaruppe für Kavitaluerbrechen bei der Danzi⸗ 
ger Kriminalpolizet hat wieder einmal eine harte Nuß zu 
knacken, denn in Aubelracht der vielen verflofenen Jahre 
wird ſich eine reſtloſe Auſklärung der Bluttat recht ſchwierig 
geſtalten. Aber die letzten Mordiälle innerhalb unſeres Frei⸗ 
ſtaates haben gezeigt, daß die Mordkommiſſion ſchnell und 

exakt arbeitet. Man ſollte dieſer Gruvve der Kriminalyvolizei 
einmal Gelegenheit geben, auch bei der Aufklärung von Ter⸗ 

rorfällen ihr Können unter Beweis özu ſtellen. 

       

  

  

      

bewährt, wandelte er nachts auf den Bahnen eines Ein⸗ 

brechers. 

Im Fannar d. J. batten die Einbruchsdiebſtähle in Zop⸗ 

pol ſo beunruhigend überband genommen, daß ſich die vielen 

bei der Polisoi cinlauſenden Anzeigen aus verſtändlichen 
Gründen der vollſtändigen Reaiſtrierung in der Preſſe ent⸗ 

zogen. It. a. wurden wiederholt auch auf dem Grundſtück 

Bismarckſtraße 8 lange Zeit 

unentdeckt bleibende Einbrüche 

verübt. Als nun aber die dort wohnhafte Inhaberin des 

Penſionates Kn. anläßlich eines Umzugs allerlei Haushal⸗ 

tungsgegenſtände vorübergehend in einem Schuppen abge⸗ 
ſtellt hakte. von denen allmäblich mebr und mehr vermißt 
wurden. veritärkten ſich die Berdachtsaründe gegen den im 
Nebenhbaus wohnenden Pg. Hans Klatt. Schließlich ſagte 

Fräulein Kn. dem ehrbaren Kaufmann die, Diebſtähle auf 
den Kopf zu und erſtattete Anzeige bei der Kriminalpolizei. 

Nach längeren Ermittelungen ſchritt letztere zu einer Durch⸗ 
juchung der Woßnung Klatts und ſeines Kellers, wo ein Teil 
des geſtohlenen Gutes gefiunden wurde. 

Weitere Einbruchsbeute, darunter Betten und Meißener 

  

Porzellan, wurde in einem dem Laden benachbarten Hauſe 
der Haffnerſtraße. 

in den verſchwienenen Räumen einer Geſchäftsfreundin 

latks, bei einem Fränlein Heinrichs. ſeſt⸗ und ſicher⸗ 
geſtellt. Fräulein H. die eine Rolle in der Koppoter NS.⸗ 

Frauenichaft zu ſpielen pflegte. wurde am Donnerstaa nach⸗ 

mittag ebenfalls in Haft genommen. jodoch wieder nach 
Hauſe entlaiſen. 

Inzwiſchen iſt die Kriminalvolizei weiteren Spuren 

nächtlichen Doppellebens des „ehrbaren Kaufwenns“ nach⸗ 

gegangen. Ste hat am Sonnabend unter dem Verdacht der 

Mittäterſchaft an noch anderen Einbrüchen einen vertrauten 

Kumpel des Pg. Klatt, den Bäckergeſellen und SA⸗Mann 

Laubſch. verhaflete. Klatt ſitßt bereits woblverwahrt in 

Danzig im Klatchen: das Oſtſeebad aber hat eine bisher 

noch nicht dageweſene 300broßentige Senſation! 
* 

genhof zum Verhör gebracht und. 

—
 

 



‚ irtschaft. Handel-Schiffabrt 

Die Organiſation des polniſchen Außenhandels 
Der polniſche Außenhandel hat in der letzten Zeit infolge 

der Handelshemmniſfe und Einfuhrbeſchränkungen ſeiner Ein⸗ 
fuhrländer gelitten. Es ijft daher verſtändlich, wenn ſeine 
Probleme allerſeits eingehend crörtert werden. In ſeiner letz⸗ 
ten Nummer hat jetzt auch das Organ des Handelsminiſte⸗ 
riums, „Polſta Goſpodarcza-, dazu eingehend Stellung „ 
nommen. Das Blatt wendet ſich dabei gegen die Gerüchte, 
von einer nicht naher bezeichneten Reorganiſation der Außen⸗ 
bandelsverwaltun 12 ſprechen und geht insbeſondere auf die 
Kernfrage der Außenhandelsorganiſation ein. Indem das 
Blatt einen Rückblick auf das internationale Wirtſchaftsleben 
vor dem Lrlege tut und nachweiſt, inwieweit heute der Außen⸗ 
handel ſtrukturelle Veränderungen erleiden muß, weil einzelne 
Volkswirtichaften aus dem internationalen Handelsprozen 
durch den Krieg hinausgebrängt wurden, beſchäftigt ſich das 
Blatt mit den 0 aus dieſer Lage ergebenden organiſations⸗ 
mäßigen Deimiel Wus des eigenen Außenhandels, der ein 
wpiſches Beiſpiel für die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten 
überhaupt ſei. 

Es wird erklärt, daß auch im Bereich des Außerchandels 
dle ſtaatliche Interbention aurbn e ljänglich an ſich uic jei, doch 
wird bie Einſchränkung gemacht, daß Polen ſich nich an das 
Beiſpiel anderer Staaten zu halten brauche, die elnen „Natio⸗ 
nalen Wirtſchaftsrat“ geſchaffen hätten mit dem Ziel, wieder 
Anſchluß an die Weltwirſchaft zu gewinnen. Weiter wird 
darauf hingewieſen, daß — wenn die Intervention des Siaates 
beim Außenhandel notwendig wurde — dieſe nur deahalb vor⸗ 
enommen worden iſt, um den Schm-rigleiten von außen zu 
ſegegnen, wofür als Beiſpiele der ſeinerzeitige polniſch⸗ 

deutſche Zollkrieg, der Pfundſturz, bir Deviſenbeſchränkungen 
in Deutſchland, die Einſuhrreglementierung in Frankreich ulw. 
verzeichnet werden. Indem Molen alſo geroiſſermaßen ſich aul 
eine Defenfivſtellung beſchränkt, wird erklärlich, warum regie⸗ 
rungsſeitlich ſtets eine bens Zuſammenſaſſung fämilicher 
Elemente des Außenbandels vermieden worden iſt. Der 
Außenhandel ſoll elaſtiſch bleiben und ſich den jeweiligen Ser⸗ 
hältniſſen anpaſſen. Das wird auch in der „Polſta Goſpod.“ 
zum Ausdruck gebracht mit der Erklänung, daß die Schaftung 
irgendwelcher neuer Einrichtungen in Letier Weiſe zu begrün⸗ 
den würe. Auch hinſichtlich der Verwaltuna des Außenhandeis 
ſpricht ſich das Blatt gegen eine Zentraliſierung aus⸗ Polen 
ſel zweifellos dasjenig? Land, wo dae Streden nach einer 
möglichit weitgehenden Liberaliſierung des Handelsverkebrs 
mit dem Auslande unmittelbar aus ben Grundſätzen ver pol⸗ 
niſchen Wirtſchaftspolitik bervorgehe. 

Das Blatt ſpricht damit anſcheinend die Abftbic- der Ne⸗ 
gitrung aus, die im Gegenſatz iu verſchirdenen Strömungen, 
die bis welt in das Keßgierungslager hinein ſich bemerkbar 
machen, eine weitere Zeutraliſterung des Autßenhandels unter 
ſtaatlicher Leltung nicht brabſichtigt. 

Anus Polen 
Die Bilanz der Bantk Polſki weifl in der öritten März⸗ 

dekade eine Erxböhnng des Goldrorraten um D0 Wif. anf 
426,7 Mill. Slotn und das Auslanösgeld ſomie Deuiſen um 
Iu Auſpruch genermmmenen Krcints Bel nice erbnbt um 18.3 
in Anjpruch geuommrnen Kredite bat ſic erhöht m 188 
Mill. auf 785.7 Mill. Blotd, wopei das Sechſelsortefenifle 
arſtiegen iſt um 18.1 Mill. auf 611.3 Mill. und die Siskontierien 
Eoben bie Semburdeniehn apnennimen knt 5. Wil uunt 
Eaben die Jembardurlehn cabgenammen mm ds Wiß ant 
73.5 Mill. Zloin. Der Vorrat an volniſchen Sterriüngen 
und Billon hat ſich vermindert um 17 Mill auf 228 WII. 
Iiotn. aben Sch ersöht. und mnat arür un Sonilige Paf⸗ 
Rive haben dch erböht. und zwar erde um 61 Mil anf 
23 MII. Sſotn, Die zuweite Iin 23 Wiill. Kaf 825 WI 
Ilotw. Die ꝛofort fäkligen Berbinblichkeiten Rriß zurütfgegan- 
gen um ½ Mill. anf 18½4 Mill. Ziotn. Der Notenmmleuf 
Dat infolge der oben erwähnten Verſchirbungen zugenom⸗ 
men um 440 Mill. auf 928.8 Mill. Sloin. Die Golbseckang 
beträgt 40.23 Arozent und überſchreitet die gejeslicht Norn 
vm mehr als 19 Puntte. 
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Wie Haupimanmm ftarb 
Um 1.41 Uhr wurde Hauptmann in den Saal geführt, wo 

ſich der Elektriſche Stuhl befindet. Hauptmann war ruhig 
und gefaßt, nur ſeine blaße Gelichtsfarbe fiel auf. Um 1.417½2 
Uhr wurde der Strom eingeſchaltet und um 1.41 Ubr wieder 
ausgeſchaltet. Um 1.4675 Uhr ſtellte der Arzt den Tod feſt. 
Der Gefängnisbirektor erklärte, Hauptmann ſei bis zum 
letzten Augenblick überzeugt geweſen, daß er dem Tode ent⸗ 
gehben werde. 

Als Haupimanns Frau von der erſolaten Hinrichtung 
unterrichtet wurde, erlitt ſie einen hyſteriſchen Anfall. Als ſte 
ſich wieder berubigt hatte, beſchloß ſie, nach Neuvork zu 
ziehen, wo ihr Sohn untergebracht im. 

Das Staatsgefängnis war während der ganzen Zeit von 
einer rieſigen Menſcheumenge umlagert. Die Wohnungen 
des Staatsanwalts und des Gouvernements wurden von be⸗ 
ſonders ſtarken Poltzeitruppen bewacht, um Swiſchenfällen 
vorzubeugen. 

Vern Stretz freigeſprochen 
Elne Hufß deuerrect Bluttat, die ſeinerzeit in Neuvork 

großes Auffehen erregt Hat. bat jetzt ibren gerichtlichen Ab⸗ 
jichluß gefunden. Vera Stretz, die im November v. J. ibren 
Verlobten, den Djährigen Dr. Fritz Gebhardt, im A. Stock⸗ 
werk eines eleganten Neurorker Wolkenkratzerhotels unter 
auſſebenerregenben Umfländen erſchoſſen hat, wurde am 
Freitag von der Mordanklage ſreigeprochen. Das Gericht 
band at bel. Ergednis, darß die Angeklagte in Notwehr ge⸗ 

elt het. 

Eiſenbahameuglisc imm Samrland 
Am Sonnabend um 7,17 Uhr fuhr auf der eingleingen 

Strecke bei Merchweiler der Perſonenzug 2 auf den Zug 
Nr. 621. Dabei wurben zwei Rerſonen ſchwer, neun mittel⸗ 
ſchwer und eine ardere Anzabl von Anzahl von Perſonen leicht verletzt. 

Iu leberslänslichem Zuchthaus beguabigt 
Die durch das Urteil des Schwurgerichts in Inſterburg 

vom 1. Oftober 1985 gegen den am 9. Auguſt 102 geborenen 
Hans Bacher aus Gr. Raaauen wegen Mordes ausgeipro⸗ 
chene Todesſtrafe it im Gnodenwege in leßbenslängliche 
Zuchthausitraſe umgewandelt. Bacher hat ſein 3 Monate 
getotenbchesr Lind unter Mitwirkung ber Lindesmutter 

E 
Ferner iff die öurch Hos Urieil des Schwurgerichts in 

Franflurt (Oder) vom 2. Oktoser 1333 gegen den am 21. 
Juni 1892 geborenen Franz Klans aus Fürſtenwalde wegen 
Moyrdes ausgeſprochene Todesſtraſfe m Gnadenweg in 
lebenslange Zuchtbansgrafe umaewanbeſ: 

Dampier Helrne“ der Flensburger Neeberei S. Chriſto⸗ 
oherien. Aeige am 2. Juli 1955 au der Küfle von Golland 
auter wiôri⸗ igen Umitünden feben Monn der Bejatzung Sess 

Die 
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Generalkonſul in Flensburg, Larſen, in einer ſchlichten 
gerbri. durch Ueberreichung von Erinnerungsgeſchenken 
geehr 

Das Luftſchiff „Hindenburg“ landet in Rio de Janeiro 
Das Quftſchiff „Hindenburg“ ſetzte am Sonnabend um 

10 UKör ME3. im Flughafen Santa Cruz zur Landung an. 
Das Landungsmanöner nahm längere Zeit als Lasie 
in Anſpruch, da ein Kabel am Auntamgſt riß, ſo daß dieſer 
nicht mehr verwendet werden konnte. Das Luftſchiff mußte 
daher mit eigener Kraft in die Halle einfahren, was infolge 
der Geſchicklichkeit der Luftſchifführung ohne Schwierigkeiten 
gelang. Um 11.38 Uhr MéEs. waren die andemanöver be⸗ 
endet und das Luftſchiff lag rubig in der Halle. 

Montag früh Start zur Rückfahrt 

Das Luftſchiff „Hindenburg“ wird Montag früßh gegen 
6 Ubr 110 Ubhr Més8.) von dem Luſthafen Santa Crus zur 
Heimreiſe ſtarten. 

Schweres Autounglück bei Neuſtadt in Holſtein 
Drei Todesopfer 

Auf der Chauſſee nach Neuſtadt in Holſtein hat ſich am 
Sonntagmorgen ein ſchweres Autounglück ereignet, das drei 
yeͤfuſeß forderte. 

Autofahrer entdeckten in der Nähe der Stadt einen zer⸗ 
trümmerten DRW.⸗-Kleinwagen, der offenſichtlich gegen 
einen Baum geraſt ſein mußte. Bei dem Wagen lagen drei 
Perſonen, von denen nur eine, ein Mädchen, noch ſchwache 
Lebenszeichen von ſich gab, während die beiden anderen 
bereits tot waren. Auf dem Transport in das Krankenhaus 
iſt auch das Mäöchen ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen. 

Bei den Toten handelt es ſich um einen Eiſenwarenhbänd⸗ 
ler Meinert ſowie um die Tochter des Maurermeiſters Voß, 
jämtlich aus Reuſtadt. Die drei Perſonen hatten ſich auf dem 
Wege von Lübeck nach Neuſtadt befunben. Das Ungllick muß 
ſich morgens gegen vier Uhr zugetragen haben. 

Dreslauer Kindermord utig⸗kläürt 
Freiſpruch neh 1/ jähriger Unterſuchungshaft 

Herbert Höll, der im November 1934 unter dem Verdacht 
des Doppelmordes an den Geſchwiſtern Fehſe im Jahre 1926 
verhaftet worden war, ſtand fetzt vor der Breslauer Straf⸗ 
kammer. Troß eingehender Aufklärungsarbeit der Volizei 
und der Staatsanwaltſchaft reichten die Verdachtsmomente 
nicht aus, um ihn wegen Mordes anzuklagen. Höll hatte ſich 
deshals nur wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes zu 
verantworten. Das Gericht kam auck zu der Ueberzeugung. 
daß Höll freizuſprechen ſei. Der Staatisanwalt hatte fünf 
Jahbre Gefängnis und Unterbringung in eine Heil⸗ und 
Pilegeanſtalt beantragt. Höll wurde jedoch nicht auf freien 
Tuß geſetzt, ſondern in polizeiliche Verwahrung genommen. 
Da er tſchechoflowakiſcher Staatsbürger iſt. dürfte er voraus⸗ 
üichtlich über die Grenze abgeſchoben werden. — Der Bres⸗ 
Iauer Kindermord bleibt alſo nach wie vor ungeklärt. Von 
der Werbaftung des Höll wurde damals viel Aufhebens ge⸗ 
macht. Die nationalſozialiſtiſche Preſſe betonte dabei, daß es 
eri der Polisei des Dritten Reiches gelungen ſei, den Täter 
3u entdecken. Man batte aber wieder ben Falichen erwiſcht. 
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Auf den Spuren der Lyfiſtrata 
Liebesſtreik gegen die Berorbnung Nr. 25 299 168 

MTP. Athen, Anfang April. 
Der Liebesſtreik in Athen iſt ein ſichtbares Zeichen dafür, 

daß eine gute Idee und eine gute Tradition Jahrtauſende 
überdauern können. Man lacht heute noch, geuau ſo wie vor 
mehr als 2000 Jahren, über die unſterbliche „Lyſiſtrata“ des 
Ariſtophanes, Ser gezeigt hat, mie die klugen Frauen von 
Athen durch einen komiſch⸗konſequenten Liebesſtreik ihre 
Männer zur Einſtellung des Krieges gegen Sparta und zur 
Abrüſtung gezwungen haben. Moderne Abrüſtungskonſe⸗ 
renzen verlaufen wedͤer ſo luſtig noch ſo erfolgreich. Er⸗ 
ſtaunlich iſt nur, daß man erſt fetzt wieder auf klaſſiſchem, 
attiſchem Boden auf das alterprobte Mittel zurückgegriffen 
und am Piräus einen großen Liebesſtreik organiſiert hat. 

Freilich unterſchied ſich dieſer von ſeinem autiken Vor⸗ 
bild durch zahlreiche Einzelheiten. So wurde diesmal der 
Streik nicht von enttäuſchten Frauen allein, ſondbern von 
Liebenden und Verliebten beider Geſchlechter organiſiert. 
Ein eigenes Komitee, das die Interſſen von mehreren tau⸗ 
ſend Paaren vertrat, arbeitete mit Aufrufen in Plakaten, 
Flugsetteln und Zeitungen, wobei es aber auf jene ſatiriſch⸗ 
ſaftigen Anſpielungen verzichten mußte, oie die modernen 
Regiſſeure ebenfalls meiſtens bei Lyſiſtrata⸗Aufführungen 
aus Gründen der öffentlichen Moral zu ſtreichen oder zu 
mildern gezwungen ſind. Ferner waren die Paare zum 
Unterſchiede von ihbren alt iſchen Vorbildern nicht ver⸗ 
heiratet und gehörten auch nicht der waffentragenden Ariſto⸗ 
kratie, ſondern allen Geſellſchaftsſchichten an, vornehmlich 
aber den Studenten. Dienſtboten und im Haushalt der 
Eltern lebenden, nicht verehelichten, doch liebenden Kindern. 
Am kraſſeſten wird der Unterſchied gegen früher durch das 
Ziel der Forderungen, das nicht in der Einſtellung des 
männermordenden Kampfes beſtand, ſondern weſentlich 
zivileren Swecken diente, und das am beſten durch den Ori⸗ 
ginalwortlaut des Aufrufes gekennzeichnet wird. Dieſer 
lautete folgendermaßen: 

„Syndikat der Liebenden — Proklamatioun an 
alle Vereinsmitglieder! 

Freunde und Mitglieder! Der Vorſtandsausſchuß 

unſeres Vereins hat geſtern in einer außerordentlichen 

Nachtſitzung beſchloſſen, einſchneidende Maßnahmen dHurch⸗ 
zuführen, die die Lage unſeres Standes erleichtern ſollen. 

Der Vorſtandsausſchuß ſordert Euch auf, unverzüglich au 

dem Kampfe teilzunehmen, der mit einem allgemeinen und 

für jeden Verliebten verbindlichen Liebesſtreik zu beain⸗ 

nen hat. Das Ende des Streikes wird erſt dann beſchloſſen 
werden, wenn der Staat bäw. die aufgeführten Privat⸗ 

perſonen folgende Bedingungen erfüllen: 

1. Aufhebung der Verorônuna Nr. 25 299 168. die den 

Gendarmen geſtattet, Licbestaare nachts aus Anlagen, 

Haustoren und Straßen zu verjagen; 

2. Senkung der Eintritts⸗ und Konſumtionspreiſe in 
Kinvs, Theatern und Caféhäuſern für jüngere Paare um 

mindeſtens 30 Prozent; — 

3. Geſetzliche Maßnahmen gegen Eltern, die ihren Kin⸗ 
Duit durch Verbot von Freundſchaften ſeeliſchen Schaden 

zfügen; 
4. Ebenſolche Maßnahmen gegen Hausſfrauen, die die 

Emanzipation ihrer weiblichen Hausangeſtellten verbin⸗ 

dern; insbeſondere Schaffung einer Vorſchrift, die Haus⸗ 

angeſtellten neben zweimaligem freicn Ausgang in der 
Woche das Recht gibt, ihre Freunde für den Vall, daß dieſe 
arbeits⸗ oder wohnungslos ſind, abends zu ſich zu laden; 

5. Eintragung des „Vereins der Liebenden“ ins Ver⸗ 

etnsregiſter. Solange dieſe Bedingungen nicht erfüllt ſind, 

haben ſich alle Liebhaber jeder Zuſammenkunſt gewiñen⸗ 

haft zu enthalten und insbeſondere den Beſuch der Cafée⸗ 

häuſer, Reſtaurants, Theater und Kinos zu meiden. Alle 

Beziehungen dürfen höchſtens telephoniſch oder brieflich 

fortgeſetzt werden. Bei Verſ gegen dieſe Vorſchriſten 

werden die Streikbrecher lebe⸗ nglich aus unſerer Mit⸗ 

gliederliſte geſtrichen. Für die Durchführung des Streiks 

ſorgen ausgewählte Streikpoſten vor und in allen ein⸗ 

ſchlägigen Lokalen und Oertlichkeiten. ges. (Unterſchrift.“ 

So war es zu leſen an allen Hauswänden, auf tauſenden 

von knallgeiben Zetteln und in allen Zeitungen. die den 

Liebesſtreik⸗Aufruf unmittelbar neben den Verhandlungen 

über die de⸗ und remilitariferte Rheinlandzone abdruckten. 

In den Geſchäften und Büros ſprach man von nichts ande⸗ 
rem als dem reik. den ganzen Taa über, und dann 

kam der Abend, klafſiſche Zeit der Liebenden. Große 

Menſchenmengen belagerten Sie Eingänse der Parks, Ho⸗ 

fels, Reſtaurants. Cafes und Kinos, ſowie ſich ein junges 

Paar zeigte, wurde es mit lautem „Hallv“ begrüßt. nicht von 

den unſichlbaren Streikpoſten fondern vom Publikum. das 

unbedingt mit eigenen Augen die Zahl der Streikbrecher 

feſtſtellen wollte. Aber die meiſten Paare, die kamen, konn⸗ 

ten ſich durch weiihin geichwungene Trauſcheine ausweiſen⸗ 

andere ließen goldene Eheringe in der Luft blitzen.— die 

Liebenden ſchienen ſolidariich, und die Menge verlief ſich im 

Lauſe oͤes Abends. 
Am nächſten Morgen wurde gemeldet, daß die Verhand⸗ 

lungen zwiſchen dem Komitee und der Cafehausbeſiber⸗Ber⸗ 

einigung begonnen hbätten. Am Rachmittag waren die Ver⸗ 

handlungen noch nicht weiter gediehen. Am Abend aber 

Es war ein echter atheniſcher Frühlingsabend⸗. Die Nand⸗ 

ichaft atmete Sommernachtstraum⸗Stimmung. Alles ſab un⸗ 

erhört luriich aus. Ein linder Bind blies vom Meere 

Das Idyll wurde unterbrochen. Aus einem Park erſcholl 
Mädchenkreiſchen, eine Männerſtimme proteſtierte⸗ Menſchen 

fammelten ſich an, und dann brachte ein Schutzmann ein 

Pärchen ans Licht, das er auf Grund der Verordnnng Nr. 
25 209 168 aus ben Anlagen nachts zu vertreiben berechtiat 

war. Er holte alspald ein äweites Pärchen herans, ein brik⸗ 
tes. Die Caisbäuſer waren voll wie je. In den Kinos kein 

freies Pläschen. Ein kleiner Krawall vur einem Tcheater 
zeigte an, daß örei Pärchen einen Studenten. der ſh als 
Streikvpoſten zu betätigen verfucht Hatte. unſanft beiſeite⸗ 

ngeiloßen hakten. Mit einem Wort: der Streik war kläglich 

zuſammengebrochen, nach knapp eintägiger Dauer, und ob⸗ 

wohl die Fordernngen des Komitees der Liebenden in kei⸗ 

nem Punkte verwirklicht worden waren. 

Die Athener Vreße hat Gelegenbeit zu zahlreichen Lom⸗ 

mentaren geiunden. vin denen einer⸗ Hervorgehoben zu 

werden verdient: „Es muß die Frage geitelkt werden warum 

der Siebesſtreik mißglückt in. Saben unſere jnngen Mädchen 

und Männer nicht mehr dzie Seelenſtärke wie ihre Vorfah⸗ 

ren vor 200 Jahren. die auf die Liebe verzichteten, um das 

bobe Ziel zu erreichen? Iit das beſonders verjüßrerliche 

Setter daran ſchuld, daß die Paare die Trennuna nicht aus⸗ 

bielten? Der berühmte Athener Früßlina? Früher entzog 

man ſich und den Männern die Liebe um des Friedens 

willen, heute aber, um zu berabgeſeßten Preiſen ins Kino 

Iu gehen. Sollte das Idüeal nicht tragfähig genug geweſen 
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Anſcheinend nicht, weun ichon ein Zephirhauch vom 
Meere genügte, um die guten Abſichten umzuwerfen. Jeden⸗ 
falls wird die Verordnung Nr. 25 299 168 am Piräus auch 
weiterhin Geltung behalten. J. B. 

Bomben über Addis Abeba 
Panik in Abeſſiniens Hauptſtadt — Plünderer melden Alarm 

Am Sonnabend überflogen italieniſche Bomber wie⸗ 
der Addis Abeba. Dieſe Aktion löſte in der Hauptiſtadt 
garoße Aufregung aus. Nachſtehend veröfſentlichen wir 
einen Bericht aus Addis Abeba, der die Situation nach 
dem erſten Ueberfliegen der Stadt durch ein italieniſches 
Flugzeug ſchildert. 

„„Seit Anſang März beginnt man in Addis Abeba ein wirk⸗ 
liches Gefühl daſür zu bekommen, daß man in der Haupiſtadt 
eines vom Krieg ſchwer bedrohten Landes lebt. Die ſchönen 
amtlichen Kommuniqués über ſiegreiche Schlachten der abeſſi⸗ 
niſchen Truppen verfangen nicht mehr; der Krieg bewegt ſich 
wie ein häßliches Tier auf die Hauptſtadt zu und ſendet zu⸗ 
nächſt ſeine Vorpoſten in Geſtalt der italieniſchen Flugzeuge. 
Da hilft keine amtliche Schönfärberei mehr, und der ſüdliche 
Leichtſinn löſt ſich auf in eine wilde Panik ů 

Schon bei früheren Gelegenheiten gab es ein⸗ oder zweimal 
arundloſen Luftalarm. Man gab ſich vann bald wieder der 
Sorgloſigkeit hin. Die Tatſache, daß jetzt Addis Abeba in der 
Reichweite der italieniſchen Flugzeuge liegt, zeigt klar, daß die 
Italiener gewaltigen Geländegewinn an der Südfront oder 
an der Nordfront erzielt haben müſſen. Genaueres über die 
Einzeltzeiten der Kriegsereigniſſe zu erfahren, iſt hier jedoch 
nach wie vor unmöglich. 

Am 6. März iſt das erſte italieniſche Flugzeug über Addis 
Abeba erſchienen. Etwa eine halbe Stunde lanßz kreuzte es 
über der Stadt. 

Das wütende Abwehrfeuer aus allen verjügbaren Flak⸗ 
Geſchützen war völlig wirlungslos. 

Seither iſt es mit der Ruhe in Addis Abeba vorbei: man er⸗ 
wartet täglich und ſtündlich einen Luftangriff. Die Maß⸗ 
nahmen der abeſſiniſchen Behörden ſind ebenſo einfach wie 
naiv. Am Abend des 6. März wurde eine Verordnung ver⸗ 
öfſentlicht, wonach alle Bewohner jeden Morgen um 7 Uhr die 
Stadt verlaſſen und nicht vor 4 Uhr nachmittags zurückkehren 
ſollen. Am nächſten Tage wurde der Beiehl wörtlich befolgt. 
Niemand in der Hauptſtadt batte in der Nacht vom 6. auf den 
7. März die Augen zugemacht. In den Straßen war lebhafter 
Verkehr von Autos und Laſtwagen, wie man ihn ſonſt in 
Addis Abeba am Tage nicht erlebt. Die vorſichtigen Leute 
trugen ihr Geld und ihre Wertſachen bei ſich, um ſie außerhalb 
der Stadt in Sicherheit zu bringen. Auch bei den ausländi⸗ 
ſchen Gefandtſchaften und Konſulaten richtete man ſich auf die 

Möglichleit italieniſcher Luftangriffe ein. Es wird fogar be⸗ 
hauptet, die britiſche Geſandtſchaft habe ihre aus indiſchen 

Siths beſtehende Geſandtſchaftswache in den ings um die 

Geſandtſchaft ausgehobenen Schützengräben mit Maſchinen⸗ 

gewehren ausgerüſtet, um ſich nötigenfalls gegen Ueberfälle 

zu verteidigen. 

Man denlt dabei mehr au Ueberfälle durch Plünderer 
als an die Maſchinengewehre der italieniſchen Flug⸗ 

zeuge 

Der wichtigſte Mann in Addis Abeba iſt jetzt der Beamte, 

der den Telephondienſt verſieht. Er wird mit Fragen beſtürmt, 

wo die italieniſchen Flugzeuge gemeldet ſind. Meiſt ſind es 

Leute, die ſich ein Auto halten können und ſo die Möglichkeit 

haben, im Falle der Gefahr ſich in Sicherheit zu bringen. Am 

7. März verbreitete ſich morgens das Gerücht, daß 13 italie⸗ 

niſche Bombenflugzeuge nach Addis Abeba unterwegs ſeien. 

Zum Glück überzog ſich der Himmel mit Wolken; die Gerüchte⸗ 

macher ſprengten jetzt die Nachricht aus, die Ftaliener hätten 

ihre Bomben an anderen Plätzen abgeworſen, in den Pro⸗ 

vinzen Bale oder Sidamo, und ſeien dann umgekehrt. Die 

Nervoſität legte ſich daraufhin etwas, allerdings nicht bis zu 

dem Grade, daß die Kaufleute wieder ihre Läden geöffnet 

hätten. Man fürchtet ſich eben nicht nur vor den italieniſchen 

Bomben, ſondern auch vor dem lichtſcheuen Geſindel, das ſich 

die Panik zunutze machen möchte. 

Sobald der Himmel blau iſt und die Sonne ſcheint, liegt 
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ſſcher Alarm ‚in der Luft. Dann ſind in wenigen Se⸗ 

ein falſcher Alarm „in der Luft“. Dann ſind in wenigen Se⸗ 

ihren Häuſern hervor. Wer einen Wagen hat,0raſt nach der 

Peripherie der Stadt; die anderen, Abeſſinier. Armenier, 

Griechen oder Araber, jetzen ſich in Trab. Gewöhnlich gehen 

die falſchen Alarme von dem lichtſcheuen Geſindel aus, das 

gierig auf Gelegenheiten für ſein Treiben lauert. 

  

Zeppeline und Politit 

Or. Ecener ſoll ſich unbeliebt gemacht haben 
Es iſt auffallend, daß bei der Berichterſtattung über⸗ die 

Südamerikaſahrt des Zeppelin „Hindenburg, bei der Auf⸗ 

zählung der Fachmänner und deutſchen Paſſagiere, die an 

der Reiſe teiigenommen haben, der Name Dr. Eckeners, 
der, als Beobachter gewiffermaßen, mitflog, nicht genannt 

wird. Dieſe auffallende Tatſache erklärt die „Neue Zürcher 

Zeitung“ damit, daß zwiſchen Eckener und deutſchen Amts⸗ 

ſtellen Difſerenzen über die Verwendung der Zeppeline zu 

Propagandazwecken bei der Abſtimmung entitanden ſind. 
Nach der Meinung Eckeners ſollen die Luftichiffe nicht für 
eine „marktſchreieriſche Wahlpropaganda“ erbant worden 
jein. Dieie ſehr kritiſchen Aeußerungen Eckeners follen nun 
gewiffermaßen die Sanktion nach ſich gezogen haben, daß 

Eckener fortab totgeſchwiegen werden ſoll. 

Man erinnert ſich in dieſem Zufammenhang daran, daß 
bei der Präſidentenwahl 1932 Ectener für Hindenburg und 

gegen Hitler Stellung nabm. 

Es wird ſeierlich 

Der „Frhsruachwuchs“ in Ordeus⸗ und Ganburgen 

Bei der Muſterung des nationaliozialiſtiſchen Führernoch⸗ 

wuchſes in Hannover machte Reichsorganifationsleiter Ir—. Len 

Mitteilungen über das jetzt eingeleitete Symtem der Ausleſe 

und Schulung. Die Führerauslele habe grundſätzlich nichts 

mit Examen gemeinſam, er rerbieie auch jeder Dienmſtelle. 

Examen durchzuführen. Eine derariige Erziehung jeiĩ wobl iür 
fachliche Ausbilbung, aber nicht für Führer von Menſchen aut. 

„Kach der Kücklebr von der Ordens⸗Bura“, ſo ſagte Or. Lev 
weiter, zu den Anwärtern, »laſſen wir Sie natürlich nicht 1os. 

wir verlangen ſie loial. Wir garautieren hnen natürlich, auch 
ein Unterlommen in der Partei, den Verbänden. der Arbeits⸗ 

iront uſw. Auch die ſtaatlichen Stellen. die wir beietzen. 

müfien mit Männe veietzt werden, die von den Ordens⸗ 

burgen kourmen. c& Jahr im Gan eine 

Reſerveübung ve den Gau⸗ 

  

            

  burgen mitmach⸗ hulen er⸗ 

nennen werden.“ 

Die Anklage gegen Thälmann 
Was ihm vorgeworfen wird — Kommt es endlich zur Ver⸗ 

handlung? 

Ueber die ſtrafbaren Handtungen, die dem Führer der ver⸗ 
botenen Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands, Ernſt Thäl⸗ 
mann, zur Laſt gelegt werden, hat man bisher aus amtlicher 
Quelle ſo gut wie nichts erfahren. Von Zeit zu Zeit ging die 
Nachricht durch die Preſſe, daß nunmehr der Prozeß gegen 
Thälmann eröffnet werden würde. aber der Prozeß „ſtieg“ 
nicht. Thälmann blieb weiter in Haft: im Ausland bildete 
man ſich über dieſe Haltung eine beſondere Meinung. Nun 
hört man, daß die Anklageſchrift gegen Thälmanr fertiggeſtellt 
ſei, und daß in abſehbarer Zeit mit der Eröfinung des Haupt⸗ 
verfahrens gerechnet werden könne. Die Anklageſchriſt ſoll 
mit den Beilagen 300, Schreibmaſchinenſeiten lang ſein, wovon 
125 Seiten die eigentliche Anklage bilden. Thälmann, der am 
3. März 1933 verhaftet wurde, wird der Vorbereitung eines 
hochverräteriſchen Unternehmens gegen die Weimarer Ver⸗ 
faſſung im Sinne des § 86 StrGB. angellagt. 

„Die Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands war bis zum 
März 1933 bekanntlich vollkommen legal und ihre Tütigkeit 
von den Geſetzen erlaubt. Die Anklage ſtellt aber die Tätig⸗ 
keit Thälmanns als Vorſitzender der Partei als hochverräte⸗ 
riſch hin. Ueber dieſen Punkt äußert ſich die Anklageſchrift u. a.: 
„uUnter dieſen Umſtänden bedarſ es keiner beſonderen Er⸗ 
örterung, daß, wer die Führnng einer 

nuf den gewaltſamen Verfaſſungsumſturz in Deutſchland 

ſeit Jahren planmäßig hinarbeitenden Partei übernimmt 
ſchon durch die ſich aus dieſer Parteileitung zwangsläufig 
ergebende Unterſtützung und Förderung ihrer Ziele ſich der 
Vorbereitung eines hochverräteriſchen Unternehmens im Sinne 
von § 86 StrGB. alter Faſſung ſchuldig macht. Es genügt 
deshalb zunächſt nur zu ſchildern, in welchen Formen die 
Partei ihre Ziele vorzugsweiſe verſolgte und an einzelnen 
Beiſpielen zu zeigen, daß und in welchem Umfange der An⸗ 
geſchuldigte in dieſem Sinne tätig geweſen iſt, um alsdann in 
einem weiteren Abſchnitt zu erörtern, daß und inwieweit ſich 
der Angeſchuldigte darüber hinaus der erſchwerten Form der 
Vorbereitung des Hochverrats im Sinne der 5§ 83, 85 StrGB. 
alter Faſſung ſchuldig gemacht hat.“ 

Der wichtigſte Punkt der Anklage iſt die Behauptung, daß 
die Kommuniſtiſche Partei und Ernſt Thälmann im Januuar⸗ 
Februar 1933 den bewaffneten Aufſtaud vorbereitet und be⸗ 
gonnen hatten. Es iſt alſo im Grunde derſelbe Vorwurf, der 
im Reichstagsbrandprozeß Dimitroſf und Genoſſen gemacht 
wurde. Die Anklage jaßt dieſe Darlegungen in folgender 
Weiſe zuſammen:; 

„Allen gemeinſam iſi, daß in ihnen nicht mehr wie zuerſt 
lediglich bekehrend und werbend für eine ſpitere Zeit auf den 
Generalſtreik als einen Schritt zur Herbeiführung und Aus⸗ 
löſung des entſcheidenden Kampſes um die Macht und als den 
Hebel zur Auslöſung des bewaffneten Aufſtandes hingewieſen, 
jondern daß in ihnen weitergehend 

dazu nufgefordert wird, nunmehr unmittelbar in den 
Generalſtreik zu treten, 

durch den Einſatz dieies ſchwerwiegendſten, außerparlamentari⸗ 
ſchen Kampfmittels die in Bildung begriffene bzw. ſoeben ge⸗ 
bitdeie Regierung Hitler zu ſtürzen und an ihrer Stelle eine 
Arbeiter⸗ und Bauernrepublik nach ſowjetruſſiſchem Muſter 
zu errichteen 

Die Aufforderung, nunmehr in den Generalſtreit zu treten, 
bedeutet daher die Aufforderung zur Ausführung einer Hand⸗ 
lung, durch die das Vorhaben des Umſturzes ummittelbar zur 
Ausführung gebracht werden ſoll. (8§5 82, 85 StrGB. alter 
Faſfung.) Dies gilt um ſo mehr, als bei der politiſchen Lage 
zur Zeit dieſer Aufforderung der Ausbruch eines General⸗ 
ſtreiks auch objektiv gleichbedeutend war mit der Auslöſung 
RüiwesKambfes um die Macht mit Waffengewalt und Bürger⸗ 
rieg. 

Die Anklage beruſt ſich alſo auf die Weimarer Verſaſſung, 
die Thälkmann angeblich brechen wollte. Aber die gleiche An⸗ 
klageſchrift ſpricht auch davon, daß ein Vorgehen erſt auf 
Grund eines Geſetzes möglich war, das erſt nach dem Umbruch 
erlaſſen wurde, und das man wohl kuum mit den Beftimmun⸗ 
gen der Weimarer Verfaſſung in Verbindung bringen kann. 
In den Artikeln 36—37 ſtellt die Verfaſſung von Weimar feſt, 

Daß kein Mitglied des Reichstages ohne die Genehmigung des 
Hauſes verhaftet und daß es niemals zu irgendeiner Zeit 

wegen ſeiner Tätigteit als Abgeordneter zur Verantwortung 

gezogen werden kann. Die Anklage ſpricht 

über die hier aufgeworfene Frage der Immunitãt 

jfolgendes aus: —— 

„Ein Vorgehen gegen Thälmann war daher erſt möglich 

auf Grund des Geſetzes zur Gleichſchaltung der Länder mit 

dem Reich vom 31. 3. 1933 (RGᷓB. 1. J. S. 153), deſſen § 10 

alle lommuniſtiſchen Abgeordneten ihrer Mandate für verluſtig 

erklärt und damit ihre Abgeordneten⸗Immunität in Wegfall 

gebracht hat.“ — 

Die Anklageſchrift jührt als Zeugen 32 Perſonen auf, wo⸗ 

von mebr als die Hälfte Beamte und ſieben politiſche Ge⸗ 

jangene ſind. Zwei weitere Zeugen, auf die die Anklage Be⸗ 

zug nimmt, ſind während der Vorunterſuchung geſtorben. Die 

wichtigſten Dokumente ſollen jedoch Altionspläne ſein, von 

denen ſeinerzeit der „Völliſche Beobachter“ geſchrieben hat, 

daß ſie in den Kellern des Karl⸗Liebknecht⸗Hauſes aufgefunden 
ſeien. Der Oeffentlichkeit ſind ſolche Pläne, noch nicht zugäng⸗ 

lich gemacht worden und es iſt abzuwarten. inwieweit die 

Anklage ſich auf dieje geheimnisumwobenen Dokumente be⸗ 

rujen wird. Die Verhandlung gegen Thälmann, wenn ſie 

wirklich durchgeführt wird, dürfte ſomit die Aufſmerkſamkeit 

der Welt in Anſpruch nehmen. 
  

Aus dem Dritten Reich 
Ain 2. April wurden die Schutzbäftlinge des Hadiſchen 

Konzentrationslagers Kislau bei Bruchſal aus dem Lager 

entlaſſen. Der Leiter der Geheimen Staatsvolizei, Regie⸗ 
rungsrat Berckmüller⸗Karlsruhe, erklärte in einer Aus⸗ 

ſprache u. a. folgendes: „Das deutiche Volk bat Ihnen die 
Freiheit wieder gegeben. Unſree Hoſſnung ſſt, daß Sie ſich 

pie)⸗ Geſchenks würdig erweiſen, indem ſie gute Deutſche 

nünd. 

Die Amtsdauer der Vertrauensräte in, Deniſchland iſt 

bekanntlich bis zum 30. April 1987 verlängert worden. 

Nunmehr wird angeordnet, daß dann, wenn die bisherige 

Vertrauensratsliſte erſchöpfjt und fomit kein Nachfolger 

mehr vorbanden ſei, der Treubänder der Arbeit einen Ber⸗ 

trauensrat berufen könne. Bis 1987 dürfen allo auch keine 

Nachwablen ſtattfinden. 

Der Frankſurter Bund für Volksbildung teilt mit, daß 

er gezwungen ſei, zu liauidieren. da inſolge der Finanslaae 

der Stadt keine Mittel mehr zur Verfüguna ſtünden, Dor 
Bund für Bolksbildung blickt, öer „Frankiurker Zeitung 

zufolge, auf eine nabezu 5Hjährige Volksbildnngsarbeit zu⸗ 
rück, die Daupkfäcblich für die breiten Schichten der Sbaſ⸗ 

jenden beſtimmt war. Wie ſebr überdies dieſe Arbeit in 
die Breile ging, erhellt aus der Tatſache, dak in einem Jahr 
öber einue balbe Million Menſchen an ſör teilnahmen. 
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6. Fortfetzung 

Er verſuchte, Marbrier ü‚ber das Ereignis, das ihn ſelbſt 

erſtaunt datte, noch vor dellen Abreife zu ſprechen, aber der 
lehnte merkwürdigerweiſe jede Auskunft ab und ſagte nur 
etwas von oben herab: 

„Für manche iß Hellfeberei ein Beruf. Das ſind die Char⸗ 
latane. Für mich iſt eß Beruf and Berufung. Aber Sie wä⸗ 
reu der erſte Arst, Ler bies glaubte. Ich lomme übrigens in 
einem Monat wieder durch Sien. Da könnte ich noch einen 
Lübend für Sie freimachen. Soll ich wieder beraufkommen?“ 

Fiſch nickte eifrig, obwohl er ſich etwas gekränkt fühlte⸗ 
Der Kollege von der okhulten Fakultät hatte iüm diesmal zu 
ante Geſchäfte gcmackt... ‚ 

Er hatte es übrigens an dieiem Morgen nicht leicht. Die 
Seufation war für die Patienten reichlich aufregens gewefen. 
Sie waren unrubig. lanniſch, nuänfrieden. In die beſchun⸗ 
liche, ansgefüllte kt ihres Krankſeins, in der es ſich 1o 

wundervoll leben ließ, und in der öie Temperaturkurven 
der Fiederthermometer ſtärker erregten als die Meldungen 
der und Briefe, die ſowieſo etwas veripätet und 

Khon abgeſtanden in dieſe Höbe binauftamen, war ein Er⸗ 
eignis eingebrochen. Kam binzu. daß eint Senſation nie 
allein kommt. — 

Bel der Schweſter Mela meldete ‚ich in der Frühe ein 
wenig vertranenerweckender Herr in Leberioppe und Müße 
mit einem ekelhaften, zugeichwollenen Ange, der dringend 
und in ziemlich unböflichem Tone Fränlein vrio zu ſpre- 
chen wünjſchte. Melas ebenſo abweiſende wir Höflich⸗diplopma⸗ 
Riche Antwort — fie liebie ſolche Geitalten nicht wie dieſe ba 
— wutrde leiber durchkrengt burch die Tatſache, daß Hauder 
gerade mit dem ſehr angegrifien ansfehenden Schumann bie 
Treppe herunierkam. Der Burſche maß Schumumn eher ver⸗ 
ächtlich als fetudſelia, gina auf Hayder zu, und beide entfern⸗ 
ten ſich raſch durch das Portal die Waldniege binauf, die un⸗ 
mitielbar dem Sunatorinm-Eingang gegeninber den Segbe- 

ainn zum Sonnenwendſtein bildete. Schumann ſchien bas 
nicht ſonderlich übel zu nehmen Er ging m ins Büro und 
meldete dort jeine Äbreiſe für Mittan an. 

Alo was Hatte Sieſes junge, ſchönc und elegante Mödchen 
mit einem ſolchen Kerl zu tun? Was hatte ſie mit Schumann 
zu kun? War ſte Eine Hüre? War ſie cineé Hochhaplerin Daß 
jeder wußte, Baß ſie eine Tänzerin war, nahan man nicht Fur 
LKeuntnis. Man lich Tuich noch einmol an dieſem 
Bormittaa alle ichten. die man ſich über bas ſchweigſame 
Paar zurechengelegt hatic. 

Sie ſchlägt ihn, er iſt völlia abhängig von ihr“, flüſterte 
die ungariſche Barpnin, und ihre fetten Fingerchen Bebten 
1o, daß die Nadel ſich üunlos in dem Jumper⸗Hewede, das 
ſte ttrickte, verbeoderte. — 
„Aber umgerebrt, meckerte Me jnnafräulich-ipike 5Miäb⸗ 

rige Lebrerin, die curf Krankenkaffenkonten bier war und jede 
Nacht von dem Chanffeur des dem Sannturimm gebörenden 
Laſtantoß trünmie. umgefehrt, neulich Fannte ich iör in den 
Hal Saaußſchniät Binrinjehen, da waren fleine rotc Punkie. er 
icht ſie mit Nabeln, 

Tiſch gina gerade pornhber. Per lunss 

SSSSSE 
-Oder 3 Dotox“, fötctr die Eleine Ban⸗ 

kiersgutkin and qaß aus Ser af:. inX Die fit ſich 

Anſiun“, ſchuilt Faich den Matich ab. Sie Baben anfchri⸗ 
nend im gausen Seben auch Feine ge gefehen, 
ſonß wüsten Sie fomas nicht iagen“ 

besn iᷣSerlegir Er- 
Eäua eine Tangerin aus der Srmins fic mit Mir Der 1 * 

Sie beugte üch vor und betrachtete zärtlich das geauälte Ant⸗ 

ů litz des Mannes. Er ſpürke die Wärme ihrer Augen ſait kör⸗ 

verlich, batte ein ihm feibſt unerklärliches beißes Gefühl. als 
ob ſie die Arme ausitreckte, ihn herüberriß. wie num ihn zu 

ſchützen oder zu nehmen. Aber nichts dergleichen geichah. Ihr 

Blick wurde nur dringender, forſchender, und hinter dieſem 

Blick verhandelte ſie offenbar mit ſich ſelbit. Es ſchien ibr 

ſehr ſchwer zu werden, war wie ein Abſchiednehmen, wie ein 
Eniſchluß von großer Tragweite. Dann ſchöpfte ſie tiei Atem 

und ließ ſich falleu. So oder jo mußte es gehen. Man konnte 
wohl hier nicht ſchweigen. Sie jab durchs Fenßer⸗ auf auf⸗ 

geweichte Wieſen. in deren Pfützen eine fable Sonne waſſer⸗ 

ibeüht S Reflexe wiegelte. und ſante gegen dit Fenſter⸗ 
ſcheide: 

Ich weiß nicht. warum., ich habe Angſ vor Marbrier⸗ 
Menſchen, die ſo ſanit ſind wie er, falt mäbchenhalt, und bei 
denen die Srutalikät ſo maskiert iſt, ſind meiſt zu allem fähig. 
Schon bei der Nennung ſeines Namens maßte ich unwillkür⸗ 
lich Mardrier mit Meurtrier aßosiieren. Aber was er über 

Gapriele geſagt hat, ißſt — glaude ich — wahr. Bielleicht be⸗ 

ginnt morgen Jor Leben. Ich denke. daß alles anders werden 
wird. Vielleicht beßer. Das kann niemand wiſſen. Es iſt mir 
nur ein Settentmendes ZSeichen. daß es Hieler Mann ijt, den 
das Schickfal an Sie Wende geitellt hat. Berben Sie ihn er⸗ 
tragen, oder wind er Härker fein als Sie? Er tt ficher nur 

ein Werfzeng. Er iſt wie eine Tür, durch die ran hindurch- 
geden musß. Man muß ſich vorfehen, das man auf der 
Schwelle nicht ausgleitet.“ 

„Sie werden mir nicht belfen 
immer. Ser wein. wo Sie in einem Mo⸗ 

ich, ich babe doch eigentlich einen Be⸗ 
io verächtliche Miene. Der Bernf int 

wäre längi vor die Hunde gegan⸗ 

gen, wenn ich ühn nicht bätte. Erx allein löſt die hundert Sban⸗ 
Hefriedigt meinen Körver, er ge⸗ 
füttert meine Erjt 5‚ ijia — 

jogar mauche Zab ich ſie ansſtelle. gelät- 
iigt. Sie wiſſen nicht, was für M. meiner Rañle 
Tanz den mwir auf bem 

f ů 
en 

Aſpöalt und den Parkeits 
die eingige Berbin⸗ 

mich von Kopf bis Iuß 
zu übersengen. Barten Sie 

wenig voneinander. Für 

Uebermaß an Gefühl. das die meiſten Männer Ihres Schla⸗ 

ges noch nicht einmei ahnen. Senn es zn greiſen würe. 
würöde ich Ihnen etamal nochis die Bruſt anfichreiden, um 

Die Saugſter von Tahity, 
SDie Afsre Kong⸗% — Seridaunbene Millioren — Der 

Kylonbalrrimißter grrift ein 

MP. Parxis, Ende Märs- 
Der Mors an dem Jonrnoliſten Alliker und öer Stan⸗ 

val u＋ öen „Kumksönig von Martiniqne ‚ub noch in fri⸗ 
: Sie Kkten der Ballaperta⸗Affäre von 
micht geichloßen, und ſchon kommt ans Pa⸗ 

Wachricht von einem nenen Kolonialifandal ſant 
amerikaniſchen Ferrals. 

Dieie Stavifkse on Tahitt-, wie die 
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qaal zu Bringen., Pünktlich um zwei ſaß er auf der 
Anklagebant. 

es in der Hald mir klopfen und pulſen zu fühlen. Das habe 
ich neulich getränmt. Wenn Sie Ihr Gefühl mäſten, mird es 
Sie eines Tages in die Luft ſprengen. So wie es uns, die 

wir etwas beiſer noch mit dem Schoß, der uns getragen hat, 
verbunden ſind, bisweilen zum Platzen bringt. Wehe der 

Frau, die ſich da nicht auffängt. Die ſich einfach auflöſt, aus⸗ 
käuft, kraftlos verſinkt in dem Schatten der Selbſtaufaabe. 

Da iſt dann der Gedanke an Selbſtmord etwas Verlocken⸗ 
des. Er flüſtert ſo überzeugend, wiſpert des Nachts am Bett⸗ 
rand. hockt in den Lichtreklamen, in den Bars, in denen man 
jich bejäuft, oder rinnt einem auf der Straße als Regen zwi⸗ 
ſchen Hals und Mantelkragen. Sehen Sie ſich doch die Frauen 
an, die ſich nicht in der Hand haben. Alle die armen Mädchen, 

die ſich unter den Laternen hinſchleifen, verſtriemt von den 

Gelüſten herumlungernder Tiere in Pelzpaletots. hatten ſich 
einmal nicht in der Hand. Es gibt. freilich auch andere. Die 
verkommen aus lanter Angſt, dann einmal ihr Gefühl wirk⸗ 

lich zu erproben. Sehen Sie ſich die bebüteten Fettpopos an. 
die die Stühle der Konditoreien am Nachmittag in den 

Städten drücken und ſich Süßigkeiten in die roten Herzmünd⸗ 
chen ſtopfen, daß ihnen bald das faltige Fleiſch über die Hüf⸗ 
ten quillt. Und auch die braven blaſſen Mädchen, die eines 
Abends am Fenſterkreuz hängen, das böchſt bugendhaſt in 

Debet und Kredit auf Nul abgerechnete Haushaltsbuch ihres 

Lebens auf dem Tiſch, die, von ſchwachen und willenloſen El⸗ 
tern gezeugt, oft ſchon in der Wiege verpfuſcht waren. — Ich 
halte Ihnen eine Predigt wie ein Mann. Mag ſein.“ 

Der Zug rollte mit hohlem Donnern über ein Biadukt. 
Schumann vergaß einen Augenblick vor dem leidenſchaft⸗ 
lichen Aarsbruch Handées ſich ſelbſt. Und dieſes Waßſen 

war ein angenehmes Gefühl, war wie ein Schluck üſſer 
nach langem, ſchwerem Durſt. 

„Warum erzäblen Sie mir das?“ 
„Weil Sie des Nachts unter der Tür Ibres Zimmers, 

verglaſt, ſern und doch von einer ſeltſamen Nähe für mich 
waren. Alle unſere Begegnungen ſind Erinnerungen. 
können lange zurückliegen. Die kann ein Ahn, der in uns 
lebt, ſchon gehabt haben. Och weiß nicht, warum ich im An⸗ 
genblick damals ſo plötzlich durchzuckt war von Ihrer Nöhe. 
Denken Sie nicht, daß das bloß AÄmüſterverlangen war. Ich 
bin keine kleine Gans, die jeder balbwegs ant gebamte Mann, 
den ſie im Pujama ſieht, aus dem Gleichgewicht bringt. Ich 
werde es ſchon eines Tages wiſſen, was mich lockt. Sicher et⸗ 
was, das noch gar nicht in Erſcheinung getreten iſt. Frauen 
ſpüren ſo etwas. So, ietzt weißt du Beicheid!“ 

Er legte, etwas verlegen durch dieſes erſte „Du- ſeit Jab⸗ 
ren, das ihn im Tieſſten erwärmte, die Hand in ihre Hände, 
die ſie auf dem Schoß gefaltet bielt. Ihre alatten. ſchmalen, 
aber ſehr harten Finger, die merkwürdigerweiſe in den Ver⸗ 
bindungstälern eine Anzahl ſtarker Fältchen auſwieſen, um⸗ 
alitten ſeine Rechte, ballten ſie ſcheinbar ſpieleriſch zur Fauſt 
und preßten dieſe in einer jäh aus dem Körper ſtei 
Aufwallung gegen ſich. Sie tuug ein ſchottiſches, Hellrotes, 
ichmal⸗grün geſtreiftes Kleid, ſebr. einfach, ohne Schmuck, mit 
einem Kragen aus gleichem Stoff. Es ſaß an ühbr wie eine 
Haut. Sie ſah ihn mit einem ſchrägen Blick an. Ein gauns 
winziger Tropjen weißen Schaumes erſchien in ihrem linken 
Mundwinkel. 

Foriſetzung folst) 

  

Durch eine anonyme Anzeige kam dieſer Vorfall zur 
Kenntnis des Asômirals des britiſchen Pasifik⸗Geſchwaders, 
und das Kolonialgericht leitete eine Unterſuchung ein, Die 
jedoch bald eingeſtellt wurde, da ſich ergab, daß Rongier 
durchaus im Recht geweſen war, und daß über dies die örei 
angeblich von ihm ermordeten Tahitaner nicht nur lebend, 
ſondern auch völlig unverwundet waren und ſich aus auten 
Gründen mänschenſtill verhielten, worauf Rougier groß⸗ 
mütig von einer Diebſtablsanzeige gesen ſie Abſtand noehm. 

Die franzöfſche Juſtiz auf Tahiti eröffnete ührerſeits 
ebenfalls eine Unterſuchung, die Segreiflicherweiſe das 
gleiche Reſultat ergab. 

Dieie ziemlich harmloſe, mit Recht längſt vergeßſene An⸗ 
gelegenbeit baben zie Gegner Rongiers, die vor der i⸗ 
klärung ihrer Millionenſchiebungen zittern, jetzt mit gro⸗ 
pem Geſchrei wieder ausgegraben, und Rongier iſt darauf⸗ 
bin in der Tat durch Verfügung der Staatsanwaltſchaft 
Papeete vor zwei Monaten unter der Anklage des Mordes 
in Unterſuchungshaft genommen worden, ohne dis beute ein 
einziges Mal verhört worden zu ſein. 

* 

Die Bevölkernng Ser Kolonie, öie einmütia binter Ron⸗ 
gier ſteyt, iſt bierdurch in ungehenre Erregung geraten. Jöre 
Syriführer haben dem Kolonialminiſter eine eingebende 
Schilderung des Sachverhaltes zugeſtellt und ihn um ſein 
Persönliches Eingreijen gebeten. Der Miniſter bat geant⸗ 
wyrtet. daß er aus prinäipiellen Gründen Ser gerich lichen 
Unterinchung gegen RNongier nicht vorgreifen wolle. Er bat 
jedoch die größtmögliche Beſchlenniaung der Unterſuchung 
serlangt. Außerdem ſoll eine Unterſuchungskommifſton mit 
aenßererdentlichen Vollmachten von Paris nach Tahiti ent⸗ 
landt werden, um weitere Einflußnabmen der ſfkrupellos 
mit Drohungen und Schmiergeldern arbeitenden Gangſter 
anf den Gang der Unterſuchung unmöglich au machen nud 
die Komplizität gewifſer Beamten öer Kolonialverwaltung 
einwaenöfrel Harsnſtellen. E.L. 

Ein geninles Alibẽ 
Edgar Wallace hätte ſich nicht ein genialeres Alibi aus⸗ 

denfen können ais der vielfach wegen Diebſtahls vorbeſtrafte 
Joſepß Carrier in Paris. Dieſer geriet in den Verdacht, 
eE einem Bankranb, der Ende vorigen Jahres am belllch⸗ 
‚en Tage verüßt worden war. beteiligt geweſen zu ſein. 
Aber er konnie daranf hinweiſen, daß er an dem gleichen 

wegen eines Diebſtasls, 
den man ihm eßenfowenig nachweifen konnte. Er wurbe 
ſeinerzeit freigefprochen. Trutzem bielt die Polizei ein 
machlames Ange anf ihn. Die Hebergengaung. daß er an dem 
Sankraub feilgenommen batte, verdichtete ſich immer mehr, 
und man zerbraß ſich den Kopf, wo das Loch in dieſem 
eErtlichen Alibi zu finden ſei. Dabei war des Rätſels Söfung 
anherordentlich einfach: Die Berhandlungen wurden nämlich 
in der geheiligten Mittagszeit von 12 bis 2 uhr nuter⸗ 
Erochen. Carröer. der nichi in Haft war. bennzte dieſe Zet⸗ 
um ſch it Ante zu feirten Kolapkizen an begeben Päinkt⸗ 
lich um dreiviertelèeins murde die Bank beraubt. Eine halhe 

ſpäter war der Ranb verteilt: und Carrier batte 
Frechbeil. die geranbten Banknoten mit in den 

2 ů — 
ů — ‚ ů ů Ein racheriser Der Bürgermeikker von 
—H————————— erdielt folgendes Süreiben: -Seyr gerheter 

, DE i Lnitzaiseten SSe fden ] Herr! Sie anein als Ba üer des verkehrsreichſten 
E inbem Emdahß eint e Vaht Srräraense engfiſchen können mir helfen. Koch als Kind fränmtte 

— BümhIA im eimem aEE ieh Damen, einen Matrofen zu beiraten. Aber 
— Ea Heute bin ich keinem ſolchen begegnet. Ich bin 

²t EDE eie err ßße a. 
wöehmg., Dan Me Eammeen —— Wämen. Die Schänne 
Irern Badch aht, Eaih Der SEEE eE 

 



  

Eine Schimpfkanonade im „Vorpoſten“ 
Vor genau 14 Tagen, am Montag, dem 23. März, veröffent⸗ 

lichten wir im Sportteil einen Artikel, der ſich mit der Täͤtig⸗ 
leit des Danziger Sportbeauftragten, des SA.⸗Sturmbann⸗ führers und Studienrats Barthoff⸗Bordowſtki beſaßt. 
Wir ſtellten feſt, daß die Auflöſung der Deutſchen urnerſchaft 
nicht überall mit Freuden auſgenommen wurde, und daß Pg. 
Barthoff darüber Piuns auch noch andere Sorgen hat. Eine 
dieſer Sorgen iſt bie in Danzig nicht geglückte Ueberführung 
der Sportlerjugend in die HF. Wir waren in. der 
Rundſchreiben des Pg. Rundſe an ſeine Schutzbefohlenen zu 
veröffentlichten. Dieſes Rundſchreiben war ein einziger Not⸗ 
ſchrei. u. e Leſer haben ſich ſelber davon überzeugen können, 
daß Pg. Barthoff in dieſem Rundſchreiben nach bekannter 
Manier nofen.DSner Führer in einem Atemzuge 
droht und bittet. Dle Veröffentlichung ſeines Notrufes in der 
„Danziger Volksſtimme“ hat es Pg. Barthoff wahrſcheinlich 
angetan. Er hat ſich zu einem Wutausbruch hinreißen laſſen, 
der allerdings erſt eine Woche und einen Tag nach dem Er⸗ 
ſcheinen des Artikels in der „Danziger Volksſtimme“, am 
Dienstag nach der Wahl in Deutſchland, im Vorpoſten? er⸗ 
ſchien. Es iſt eine einzige Schimpfkanonade, dle P0. Barthoff 
im „Vorpoſten“ losläßt, Um unſeren Lefern zu zeigen, auf 
welchem Niveau 5 Barthoff⸗Vordowſüti als Sportler zu 
kämpfen beliebt, veröffentlichen wir nur folgenden Abſatz aus 
dem „Vorpoſten“⸗Artikel, ber eine Entgegnung auf unſere An⸗ 
ſicht ſein ſoll das dem Turnvater Friedrich Ludwig Jahn, der 
in ſeinen beſten Jahren ein Freiheitskämpfer großen Stils 
war und dafür lange Jahre im Gefängnis geſeſſen hat, das 
Selbſtopfer der D. T. wahrſcheinlich nicht recht gewefen wäre. 
Der „Vorpoſten“ ſchreibt: 

„Alle Deutſchen wiſſen aber beſtimmt, daß es „dem alten 
Turnvater Judwig Jahn nicht recht ſein kann“, von der 
RatOnnien heße Peſt zum Kronzeugen der jüdiſchen Inter⸗ 
nationalen erhoben zu werden. Und das iſt wohl die größte 
Dämlichkeit, die dem Schreiberling widerfahren iſt, daß er 
in der Hitze der Verleumdung ſich zum Deuier des Wollens 
eines Friedrich Ludwig Jahn zu machen vermißt! Nun 
erkennt wenigſtens jeder die Harmloſigkeit jener Zeitgenoſſen, 
Adomat & Gen.“ 

Und in dieſem Ton geht es mehr als 100 Zeilen lang. 
In dem Artikel wimmelt es von Ausdrücken. wie „Verbrecher“, 
„Vülgenpeſt“, „Sendboten Moskaus“, „Tintenfiſche“, „Sudelei“ 
und „Marxiſtenpeſt“. Kein fachliches Wort, nur Schimpferei. 
Beſonders Unangenehm muß es dem Artikelſchreiber, als der 
ſich Pg. Barthoff ganz zu unrecht ausgibt, denn wir wiſſen, 
daß der Artixel in der „Vorpoſten“⸗Redaktion entſtanden iſt, 
geweſen ſein, daß wir ber Danziger Sportöffentlichkeit mit⸗ 
teilten, daß Pg. Barthoff ſeine Rede, die er bei der Jugend⸗ 
veranſtaltung in der Sporthalle gehalten hat, als Bürſten⸗ 
abzüge an die gleichgeſchalteten Sportverbände verſchickte. 
Wir folgerten richtig, denn wir ſagten, daß Pg. Barthoff zum 
erſtenmal die Verbreitung des „Danziger Vorpoſten“ und die 
Popularität ſeiner Ausführungen richtig einſchätzte. Er muß 
nämlich befürchtet haben, daß ſeine Vereinsführer den „Vor⸗ 
poſten“ nicht leſen. Ein anderer Grund kann nämlich beim 
beſten Willen nicht für die Verſchickung der Bürſtenabzüge ge⸗ 
funden werden. Wenn Pg. Barthoff in feiner Schimpftano⸗ 
nade zum Ausdruck bringt, daß wir uns darüber ärgern, daß 
er die Bürſtenabzüge verſchickt hat, jo kann er ganz beruhigt 
ſein. Das Gegenteil iſt der Fall, und ſeine Sehnſucht nach 
Popularität iſt in der Danziger Sportwelt nach Erſcheinen 
Unſeres Artikels viel delächelt worden. 

Leider können wir nicht beſtätigen, daß wir von Mosłau 
oder von irgenbeiner anderen Stelle Geld erhalten. Aber wir 
würden dem Artikelſchreiber doch raten, nach dieſer Richtung 
hin eiwas vorſichtiger zu ſein. Gerade Leute ſeines Schiages 
wiſſen am beſten, daß Geld nicht ſtinkt. Wir können nachweiſen, 
daß für Danziger nationalfozialiſtiſche Organiſationen bei 
Jubden Geld geſammelt worden iſt. Daß der Artikelſchreiber 
auch wieder mit dem „Bolſchewiſtenſchreck- operiert, zeigt, daß 
der Arxtikel für politiſche Kinder geſchrieben iſt. Der Artikel 
endet mit dem elegiſchen Schluß, daß „die Welt liebt, das 
Strahlende zu ſchwärzen“. 

Lage, ein 

   

  

Soll Pg. Barthoff, weiterſtrahlen. offentlit lingt es ihm, ſeine Schäſchen bald Endaß Luch Mirchett 'o zu erleuchten, daß auch der ketzte 
Pa Hartdſftt Sporiler ſieht, was mit ihm geſchieht, und 
Pg. Barthoff die Gefolgſchaft verſagt. Im übrigen wird Ge⸗ legenheit ſein, die Schimpfereien des „Vorpoſten“ vor Gericht 
nachzuprüfen. 

Sum 13. Male hinteceinander 
gewann (ambridge „das Bootsrennen“ 

Londons Sportwelt und daplber hinaus die ganz Eng⸗ 
lauds hatte am Sonnabend einen ihrer großen Tage: Zum 8s. Male gelangte der Ruderwettkampf der Achtermann⸗ 
ſchaften der Univerſitäten Orford und Cambridge zum Aus⸗ trag, von dem der Engländer nur in dem einen Begriff bebeutenden Wort „the boatrace“ — daßs Bovotsrennen 
ipricht. Wie allgemein erwartet, ſette ſich die Cambridae⸗ Marnſchaft in ununterbrochener Folge zum 18. Male ſieg⸗ reich durch, mit 5 Längen Vorſprung nach 21:06 Minuten für dic rund 6800 Meker lange Strecke als Sieger durchs 
Ziel gesend. 

Nach dem anſtrengenden Training den ganzen Winter 
hHindurch hatten die Mannſchaften in der lesten Woche eine 
Ruhepauſe eingelegt. Die Uebunasfahrten im Renatempo 
die Strecke hinunter hatten eine deutliche Ueberlegenheit der hellblauen Cambridge⸗Leute gezeigt, das Intereſſe hatte 
etwas nachgelaſſen, weil ſich jeder jagte: „Cambrioge ge⸗ 
winnt ja doch“. Und trotzdem waren bei trübem, kaltem 
Wetter die Ufer der jchmutziggrauen Themſe von Putney 
nach Mortlake hinad wieder mit Zehntauſenden beſetzt, die 
ſchmber kiergeiſternng ihre hell⸗ und dunkelblauen Fähnchen 

wenkten. 
In Hden bisher zum Austrag gelangten 88 Rennen hat 

damit Cambridge zum 47, Mal gewonnen, 40 mal ſiegte Ox⸗ 
ford, während oͤer Kampf im Jahre 1877 das einzige Mal 
unentſchieden ausging. 

  

Hindenburg⸗Allenſtein in Cheimnnitz 
Rund 10 000 Zuſchauer hatten ſich zu dem Meiſterſchafts⸗ 

bampf zwiſchen dem Polizei⸗SV. Chemnitz und Hindenburg 
Allenſtein in der ſächſiſchen Textilhochburg eingeſunden. Der 
Sachſenmeiſter gewann zwar mit 4: 1 (2: 1) öcemyng 
ſehr ſicher, aber das Ergebnis drückt nicht den Widerſtan 
aus, den die Oſtpreußen während der ganzen 90 Minnten 
Spieldauer geleiſtet haben. Die körperlich ausgeßeichnet trai⸗ 
nierten Soldaten waren dank ihrerꝛ Schnelligkeit, die ſich auch 
während des ganzen Spieles bemerkbar machte oft feldüber⸗ 
legen. Bei etwas größerer Durchſchlagskraft und ſicherem 
Eoumiunns wären die Sachſen nicht ohne Schaden davonge⸗ 
vmmen. 

Fuhbaull⸗Grofßfampf zu Oſtern 
Graudenzer Sportbeſuch am erſten Feiertag 

Wir berichteten vor einiger Zeit, daß einer der im Fuß⸗ 
ball führenden Vereine des Danziger Arbeiterſports, die 
Freie Turnerſchaft Schidlitz, am 1. Oſterfeiertag ein Spiel 
mit einer polntiſchen Fusballmannſchaft plant. Während der 
uriprünglich vorgeſehene Gegner, Bromberg, wegen Termin⸗ 
ſchwierigkeiten abaeſagt hat, ſtehen die Verhandlungen mit 
dem bekannten Svortklub „Naprzod“ Grandenz kurz vor 
dem Abſchluß. Die Graudenzer Fußballelf hat namentlich in 
letzter Seit bei den Treffen um die Pommerellenmeiſterſchaft 
recht ſpannende Kämpfe gezeigt, ſo daß man auf das Spiel 
am 1. Oſterfeiertag recht geſpannt ſein kann. 

Studentenlünderſpiel Deutſchland gegen England 2:3 
Im Frankfurter Sportfeld hatten ſich 4000 Zulchauer ein⸗ 

geſunden. Der Kampf erreichte erſt nach der Pauſe feinen 
Höhepunkt, als die Engländer mit 3:0 in Führung gegangen 
waren. 

Ein Sportverein hatte Geburtstag 
1 Jahre A. S. B. Waſſerfreunde — Saalveranſtaltung auf „Biſchofshöhe“ 

Im Rahmen einer Abendveranſtaltung beging der Ärbeiter⸗ 
Schwimm⸗Verein „Waſſerfreunde“ am Sonnabend auf 
„Biſchofshöhe“ ſein vierjähriges Beſtehen. Er legte mit einem 
Ausſchniti aus ſeinem Uebungsbetrieb — ſoweit es in einer 
Saalveranflaltung möglich war — von ſeiner Arbeit Zeug⸗ 
nis ab. 

Ueber Werben und Wachfen des Vereins ſprach in ſeiner 
Vegrüßungsanfprache der Vorſisende Heinz Gerner. Einer 
ſpäteren Zeit — ſo führte Werner aus — wird es vorbehalten 
bleiben, ein Urteil über den wahrhaft heldenhaften Kampf der 
Arbeiterſportler zu fällen. Durch Entziebung der Uebungs⸗ 
gelegenheiten, durch wirtſchaftlichen und politiſchen Druc 
wurde verſucht, die Arbeit ver Bereine unmöglich zu machen. 
Aber der Mut der ſozialiſtiſchen Sportler war nicht zu brechen 
und heute alle von dem fiegreichen Ausgang des Kampfes 
mit dem Gegner überzeugt. Mit dem Glauben an die ſozia⸗ 
niktiſche Idee und den unbeugiamen Willen wurde der Kampf 
geführt. Der Erfolg bließ nicht aus. Die Täeigkein der Vereine 
war und iſt darauf gerichtet, vor allem vie werttätige Jugend 
aus ihrer lörperlichen und ſeeliſchen Gleichgüitigteit Wa 1 
rütteln und zu freien, jſelbſibewußten, körperlich und geiſtis 
geſunden Menſchen zu erziehen, die berelt ſind, mit Taten für 
ihre Weltanſchauung einzutreten. dieſem Sinne bat der 

S. B. afferfreunde“ ſeine Pflicht getan und wird ſte 
auch weiter erfüllen. 

Die Srüße des Verbandes überbrachte der erſte Verbands⸗ 
vorfitzende, Hermann Thomat. Der Arbeiteriportverband 
hat durch ſeine Arbein bewieſen, daß er berufen iſt, in nicht 
allzu langer Belt die Fübrung im geſamten Danziger Sport⸗ 
leben zu überrehmen. Die ſozialiſtiichen Sporiler müffen ſich 
in einem auße ordentlich ſcharfen Kampfe ſelbſt belken, wenn 

ie ſich behaupten und ſiegen wollen. Augenblicklich wird von 
ben Arbeiterſportlem ein Frontatangriff mit allen Mitteln ge⸗ 
kährt. Bei dieſem Kampf wollen die Arbeiterſportler jedes OSpler 

ßen, aber ſie geben leinen Finger breit von ihrer Welt⸗ 
an preis: Wenn ein Gegner mit ſolcher den 8 und 
ſolchen Mitteln wie in Danzig gegen die ſosialiftüden Sport⸗ 
ler kämpft me ut, nicht beiterſportler unf Len Lrichitgen Eleg⸗ 

u ſa⸗ „aß die Arbeiterjportler 
uub. dleiem Sinne will Xbomat die Beranſtaltungen der   

Arbeiterſportvereine, auch wenn ſie geſelliger Art ſind, auf⸗ 
gefaßt wiſſen als ein neues Bekenninis zum Kampf und zur 
Tat. Zum Schluß gedachte Thomat der Opfer des antifaſchi⸗ 
ſtiſchen Kampfes in anderen Ländern. 

Als Vertreter der Sozialdemokratiſchen Partei überbrachte 
Artdur Brill die Wünſche für den Verein. Brill zeichneie 
die Verbundenheit von Partei und Arbeiterſportbewegung. 

Der ſportliche Teil 
Bei einer Bewertung irgendwelcher turneriſchen Dar⸗ 

bietungen durch die Waſferkreunde muß man in Rechnung 
ſtellen, baß dieler Arbeiterſportverein, ebenſo wie alle anbe⸗ 
ren, unter großem Mangel an Uebungsgelegenheiten leidet. 
Trotzdem kann feſtgeſtellt werden, daß ſich die Waſſerfreunde 
diesmal mehr Müße gegeben hatten und im Geſamteindruck 
beſſer als ſonſt abſchnitten. Wenn die Waſſerfreunde auch 
nicht an die ausgefellten Darbietungen der übrigen Groß⸗ 
vereine heranreichen, ſo muß in Rechzung geſtellt werben daß 
die Waſſerfreunde in erſter inie Echwimmer find. Man ſaß 
auch am Sonnabend unter den Turnenden viel neue Geſi⸗ 
ter. Dieſer Nachwuchs iit noch nicht ganz reif. Der Auf⸗ 
marſch wurde in W-Form durchgeführt. Die s war am 
zahlreichſten vertreten. Di rbietungen der Knaben konn⸗ 
tez nicht gelallen. Zuviel Faflade, zuviel Borbereitung und 
zu wenig eigeniliche Arbeir. Die Mädchen ſchnitten beſſer ab. 
obwobl auch hier noch mancher Wunſch offen blieb, denn 
gerade die Kinderdarbletungen gebören ſonſt immer zu dem 
erlehnisreichſten eines folchen Abends. Am Sonnabend 
wurde man dabei aber nicht warm. Die Ingendlichen ver⸗ 
nügten ſich abſchließend mit Bodenturnen und fanden dank⸗ 

bare Zuſchauer. Das war übrigens ſtets der Fall. Die Vor⸗ 
kührungen der Fechter, die Schhl- und Kampfaänge mit dem 
Florett zeigten, war intereſſant und konnten gefallen. Eine 
3⸗-Männergruppe zeigte akrobatiſches Turnen und ließ erken⸗ 
nen, baß bier ein Gebiet wieder bearbeitet werden foll daß 
krüher in den Arbeiterſportvereinen in hoher Blüte ſtand. 
Die Frauenkörperſchulung im Dreivierteitakt brachte in der 
Haupiſache Jungmäbchen auf den Plan. Die beite Darbietung 
des Xbends war unſtrettig die der Männer, die Stabübungen 
seigten. Hter war forgtältiae Arbeit äu ſviütren. Es war ein 
auter Schluk.   

Kumpf um die Gleichberechtigung 
110 Mannſchaften des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverbandes 

warten nuf Spielmüglichkeit 

Der Kampf um die Turnhallen und Sportplätze wird mit 
unverminderter Hartnäckigkeit fortgeführt. Der Arbelter⸗Turn⸗ 
und Sportverband wirft in dieſem Papierkrieg immer neue 
Truppen ins Geſecht. Angriff auf Angriff rollt, und der Gegner 
iſt bereits in die Verteidigung gedrängt, ſo daß mit einer bal⸗ 
digen Eroberung der belagerten Feſtung zu rechnen iſt. Recht 
und Verfaſſung mit dem fundamentalen Grundſatz der Gleich⸗ 
heit für alle ſtehen den Arbeiterſporilern zur Seite. Wenn man 
einwenden mag, daß heute nicht üheral! nach dieſen Grund⸗ 
lätzen gehandelt wird, ſo ſind wir voch in, Danzig, und die Aus⸗ 
ſchaltung größerer Volksſchichten aus der vom Staat betreuten 
Gemeinſchaft kann hier kein Dauerzuſtand ſein. Darum ſind 
Danzigs Arbeiterſportler auch fo zuverſichtlich. Bei ihnen haben 
ſich die jüngeren lebendigen josztaliſtiſchen Kräfte zuſammen⸗ 
gefunden und ſo lange bleibt keine Regierung im Amt, wie die 
Sebenskraft und die Angriffsluſt der Arbeiterſportler relcht. 
Sportler ſind gewöhnt zi kämpfen: die Arbeiterſportler erſt 
recht, denn ſie haben ſich, ſolange ſie beſtehen, nur unter Kampf 
ihr Recht geholt. Darum ſind ſie gar nicht verwöhnt. 

Der Kampf um die Gleichberechtigung iſt inzwiſchen in ein 
neues Stadium getreten. Dem Vorſtand des Arbeiter⸗Turn⸗ 
und Sportverbandes war vom Senal aufgegeben worden, die 
Mitiliederliſten einzureichen, weil nachgeprüft werden ſollte, ob 
überhaupt ein Bedürfnis für die Zuteilung von Sporthallen 
uſw. beſteht. Zwar waren die Arbeiterſportiler der Meinung, 
daß ſchon ihr jetzt ſaſt 30jähriges Vorhandenſein in Danzig 
genügend Ausweis dafür wäre, daß ſie Turnhallen und Sport⸗ 
blätze benötigten, aber ſie kamen, um jedem Einwand von vorn⸗ 
herein zu begegnen, doch dem Wunſch des Senats nach. Die 
Mitglicdskarten wurden cingeſammelt; eine mühſelige und zeit⸗ 
raubende Arbeit. Auch die Mitgliederliſten wurden gefertigt, 
aber nicht dem Amt für Leibesübungen unterbreitet, ſondern 
einem Notar, der nach forgfältigfter Prüfung feſtgeſtellt hat, 
daß 1318 Mitglieder im Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband vor⸗ 
handen ſind. Dabei ſind verſchiedene Sportorganiſationen, wie 
beiſpielsweiſe der Rad⸗ und Kraftfahrerbund, in dieſer Liſte 
gar nicht euthalten, weil der Rad⸗ und Kra tfahrerbund eine 
if. Kandige Organiſation, alſo nicht Mitalied des Verbandes 

Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband Danzig hat, wie aus 
dem unten aufgeführten Schreiben zu erſehen iſt, dieſe notarielle 
Beſtätigung an den Senat weitergereicht und dazugefügt, daß 
noch einige hundert Mitglieder aus verſtändlichen Grülnden 
nicht in die Liſte aufgenommen werden konnten. 

Der Senat hat nun eine Beſtätigung, daß mehr als 1600 
Mitglieder im Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband Danzig orga⸗ 
niſiert ſind. Er kann jetzt die Verteilung vornehmen. Darüber 
hinnus mußt aber verlaugt werden, daß nuch alle Übrigen Dan⸗ 
ziger Sporibereine eine nytarielle Beſtätigung über die Anzahl 
ihrer Wetſanccer beibringen. Was von der einen Sportorgani⸗ 
ſation verlangt wird, ſollte auch für alle anderen Geltun haben. 
Solange die gleichgeſchalteten Sportorganiſationen nicht nach⸗ 
weiſen, wieviel Mitglieder ſie haben, kann keine richtige Ver⸗ 
teilung der vorhandenen Utebungsgeiegenheiten vorgenommen 
werden. ‚ 

Der Nachweis des Mitgliederbeſtandes war die eine Epiſode 
des Kampfes. Der Senat hat der neuerlichen Forderung um 
Ueberlaſſung der Uebungsgelegenheiten jetzt mit dem Hin:veis 
zu beuegnen verſucht, daß er ſagle, die Hallen und die Sport⸗ 
plätze ſind ſo überbelegt, daß überhaupt keine freien Stunden 
mehr vorhanden ſind. Im Hauptausſchuß des Volkstages 3at 
ſogar ber Staatstommiſſar Schramm geſagt, daß 26 Turnhallen 
feblen, von denen mindeſtens 20 von den früheren Regierungen 
hätten gebaut werden müſſen. Es würde intereſſant ſein, ein⸗ 
mal nachzuprüfen, wieviel Tunhallen und Sportplätze vor und 
nach dem Umbruch in Danzig gebaut wurden, doch würde das 
ein langer Artikel für ſich ſein, darum muß er heute zurück⸗ 
geſtellt werden. 

Es ſind aljo zwei Antworten des Senats eingegangen. 
Einmal ſagt er: weiſt das Bedürfnis nach, und dann: 
es ſind nicht genügend Turnhallen vorhanden. 
In dieſer zweiten Antwort, die wir nachſtehend zum Abdruck 
bringen, wird alſo bei richtiger Lesart unterſiellt, daß ein Be⸗ 
Dorlier. den Arbeiterſportlern Hallen und Plätze zu geben, 
vorliegt. 

Die letzte Antwort des Senats lautet: 

Der Senat Danzig, den 19. März 19³⁶ 
Abt. für Volksbildung, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und, Kirchenweſen 

Zur Zeit ſind alle Hallen und Plätze ſo ſtark belegt, daß 
eine große Eü Anträge von Verbänden und Vereinen 
nicht berückſichtiat werden konnten. Der Senat wird aber 
unter Vormerk Fhres Anmages eine Ueberprüfung der Be⸗ 
legung der Hallen und Plätze dahin vornehmen laſſen, ob 
eine Freimachung für die noch vorliegenden Antrüge — 
wenn auch nur zu einem Teil — möglich gemacht werden 
kann. Es ſind Tauſende von Vollsgenoſſen, die zur Zeit — 
hervorgerufen durch den erheblichen Platz⸗ und Hallen⸗ 
mangel — nur im ganz geringen Maße die für die Volks⸗ 
kraft und Geſundung ſo notwendigen Leibesübungen auf 
den Staatl. Anlagen betreiben können. Der Senat urd 
beſtrebt bleiben, dem Verſäumnis früherer Regierungen 
durch Schaffung von weiteren Hallen und Plätzen abzu⸗ 
helfen. In erfter Linie müſſen jeboch die Schulen bin⸗ 
relchend bedacht werden, die dieſe Anlagen tagsüber aus⸗ 
giebig in Anſpruch nehmen. 

Nach Ueberprüſung der Belegung der vorgenannten An⸗ 
lagen werden Sie von dem Ergebnis Kennm's erhalten. 

Der Antrag zwecks Ueberlaffung der „Kampfbahn Nieder⸗ 
ſtadt“ findet gleichfalls ſeine Erledigung dadurch, daß dieſe 
nlage bereits vor Eingang Ibres Antrages durch mehrere 

Sporiverbände bis Ende der Sommerzeit belegt iſt. 
gez. Boeck. 

An den 
Arbeiter⸗Turn- und Sportverpand 

Herrn H. Thomat, 
Langfuhr 

Heeresanger 1c. 

Gleichlautende Schreiben des Senats ſind an alle 16 dem 
Arbeiterſportverband angeſchloſſenen Vereine ergangen. Die 
Antwort der Arbeiterſportler iſt eine zufammenfaffende und 
enthlelt ſowohl ben Rachweis über die Milgliederzahl, wie die 
Entträftung der Behauptung des Senaks, daß alle Türnhallen 
und Syortplätze bereits verdeben ünd. Die Antwort lautet:



An den 
Senat der Freien Stadt Danzig, 

Abt. für Volksbildung, Kunſt und Wiſſenſchaft 
und Kirchenweſen ů 

Einſchreiben. Danzig 

Namens des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverbandes Freie 
Stadt Danzig e. V. habe ich am 31. Januar 1936 beantragt, 
meinem Verbande die Kampfbahn Niederſtadt für die Ab⸗ 
haltung von ſportlichen Peranſtaltungen an beſtimmten Tagen 
zin überlaſſen. Am 1. Februar habe ich einen Antrag an das 
Amt für Leibesübungen gerichtet, mit dem Ziele, den im 
Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband zuſfammengeſchloſſenen Ver⸗ 
einen die Möglichleit der Benutzung von Turnhallen zu 
Uebungszwecken zu verſchaffen. Am 7. Februar habe ich 
namens der Freien Turnerſchaft Dauzig e. V. beantragt, ihr 
Turnhallen und Sportplätze zur Durchführung ihres Ulebungs⸗ 
und Wettkampfbetriebes zur Verfügung zu ſtellen. Zur gleichen 
Zeit haben die anderen, dem Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportver⸗ 
band angeſchloſſenen Vereine ähnliche Anträge an die zuſtän⸗ 
digen Inſtanzen gerichtet. Am 10. Februar verlangte das Amt 
für Leibesübungen von mir die Einreichung einer nament⸗ 
lichen Mitgliederliſte mit der Begründung, daß dieſe Unter⸗ 
lagen zur Prüfung benötigt würden, „ob ein Bedürfnis für 
die Zuteilung der Sportanlagen vorliegt“. Auf dieſes Schreiben 
habe ich erwidert, daß dem Amt für Leibesubungen die zahlen⸗ 
mäßige Stärke und ſportliche Betätigung des Arbeiter⸗Turn⸗ 
und Sportverbandes belannt ſein müſſe, und daß deshalb ſeine 
Berückſichtigung bei der Verteilung der zur Verfügung ſtehen⸗ 
pen öffentlichen Einrichtungen auf die Intereſſenten gebolen 
ſei. Im übrigen habe ich mich jedoch erboten, dem Amt für 
Leibesübungen, falls es auf diejem Verlangen beſteht, einen 
amtlichen Veleg für die Stärke des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 
verbandes vorzulegen. 

Nach nochmaliger Erinnerung haben dann der Arbeiter⸗ 
Turn⸗ und Sportvperband und die Freie Turnerſchaſt Danzig 
vom Senat Abt. V unter dem 19. 4. 35 einen jaſt wörilich 
übereinſtimmenden Beſcheid erhalten, nach welchem „alle 
Hallen und Plätze ſo ſtart überlaſtet“ ſcien, „daß eine große 
Anzahl Anträge von Verbänden und Vereinen nicht berück⸗ 
ſichtigt werden könnten“. Hinſichtlich der Kampfbahn Nieder⸗ 
ſtadt iſt mir mitgeteilt worden, daß dieſe Anlage bereits durch 
mehrere Sportverbände bis Ende der Sommerzeit belegt ſei 
Eine ähnliche Erklärung iſt von dem Negierungsvertreter bei 
Beratung des Eiuis der Schulverwuliung im Hauplausichuß 
des Voltstages am 25. 3. 36 abgegeben werden. Dort erflärte 
der Staatskommiſiar Schramm, daß nicht genügend Käume 
vorhanden ſeien. um alle Anſprüche zu crjüllen. 

Indem ich darauf binweiſc. dan die Bearündung des 
Senats mit derjenigen des Amtes für Leibesübungen nicht 
übereinſtimmt, weil nach der erſteren Naummanael, nach der 
[Ictztteren der Mangel eines nachgewieſenen Bedärfniſſes ent⸗ 
ſcheidend iſt, kann ich nicht zu der Urberzcugung kommen, daß 
die Beſcheide vom 19. 3. 326 den von mir vorgetraaruen Tai⸗ 
ſachen gerecht werden. Die anliegende Beſchrinigung drs 
Notars Dr. Ono Nichterlein vom X. 3. 35 ergibt, Laß faſt 
900 Erwachſene (über 18 Jahrr) und über a0% Jugenbliche 
und Kinder Mitglicder des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sporwer⸗ 
bandes ſind. Es iſt offenſichtlich, daß diefe Lißte nicht voll⸗ 
ſtändig iſt, da ich aus begreiflichtn Gründen bon der Aujnuhme 
der Mitglieder, die als Erwerbsloic nach Deuiſchland ver⸗ 
mittelt worden ſind, oder der jonit Durch ihr Bekenntnis der 
Zugehöriglett zum Ardeiter⸗Turn- und Sborwerband wirt⸗ 
ichaftlich euwa geiährdetrn Perſonen Abünnd nehmen mußte. 
Bei einer vollffändigen Wiigltederüiir wirde es mir nichi 
baben gelingen können, dem Koiar dit Wizalirdsunsweife 
bis auf vier borzulegen. Ich bezifferr dir Zahl der nicht auf⸗ 

— Mitglieder aui 0 bis 406 
Ich knmm jerner durch das Zeuguis ber früberer Læiler der 

Geſchäftsſtelle für Leibesäbungen imnter Beroris fielen, das— 
inn Gegenſatz zu deu ſogrnaumen bürgerlichen Sporiber⸗ 
einen — die ſportlich Aktität der Arbeitrriporfler mit 
nabezn 100 Prozrnt anzunehmtn iſt. Zum weilrren Zelrge 
füge ich in der Aulage eme weitrro Aujficllung er Wam⸗ 
ichaften geſcpiſe die im Aur i8. des b, und 
zuſammengeickvoſfenen Werrine in einzeinen Sportarien 
üiellen. Ein Serglrich mit ben em ArI für Seibesbungen 
zweifellos vorſienenden Zuhlen für die anberrn Srrrine wird 
Lelren, daß der Arbrätrr⸗-Turn⸗ und Sportverband im Durch⸗ 
ichnitt kamm weniger, 

mirht 
Der SEress darant Deß Dir Turnhullrn tagsäber den Säimirn 
b Lbr derts in Semit nann e Sen irt x 

Seüüvertraitung Den Dasen ber Dar Der⸗ 

Femye, npernd u zur Beriihms Erben. 

  

in einer Anlage zu dieſem Schreiben nachgewieſen. daß fol⸗ 
gende Mannſchaften ausgebildet und ſpielbereit ſind: 

Männer Frauen Jugend Knaben Summa 

  

Fußball 18 — 9 39 3³ 
Handball 1⁵⁵ 6 4 8 3³ 
Tiſchtennis 14 7 6 — 2 
Eis hockey 7 — — — 7 
Fauſtball 4 — — — 4 
Schlagball 3 — — — 3 

61 13 19 17 11⁰ 

Alſo 110 Mannſchaften ſind vorhanden. Dieſe Zahl wird 
ſich gewaltig erhöhen, wenn wieder genügend Spielmöglichkeit 
vorhanden iſt. Aber auch mit dem heutigen Mitgliederbeſtand 
kann ſich der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband ſehen laſſen. 
Es iſt bekannt. daß der Mitgliederſchwund in der gleich⸗ 
geſchalteten Vereinen ganz erheblich iſt, während es bei den 
Arbeiterſportlern umgekehrt iſt. Das Bedürfnis verlagert ſich 
alſo mehr und mehr. Dieſe Taiſache dürfie dem Amt für 
Leibesübungen nicht ganz unbekannt ſein, und man kann ge⸗ 
ſpannt ſein, was der Senat jeht antworten wird. 

Flaute bei den Funbaliſpielern 
Der geitrige Sonniag gehörte den Haudballmaunſchaften 

Die Tatiache. daß den Arbeiterſvortlern nur ein Platz zur 
Verfügung ſtebt, zwang geßern die Fußballipieler zur Ein⸗ 
ſchränkung ibres Rundenipielbetricbs. Es fanden nur wenige 
Spiele ſtatt. denn die Handballſpieler waren diesmal an 
der Reibe. Wenn gewiñe Kreiſe bojien. aus dieſer mangeln⸗ 
doen Spielmöglichkeit Korteile jür die eigenen, oitmals recht 
ſchmachen Fußballmanniſchaften zu erlangen., ſo wird dieſe 
Hofinuna jeblichlagen. Die Arbeiterſportler ſind in der Lage, 
Unter den heutigen Zumnänden immerbin nom 0 Fußball⸗ 
mannjſchaften an einem Tag und zur gleichen Stunde ſpielen 
zu laſſen: wenn man ihnen die Plätze zur Verfnaung ftellen 
mwmürde. Aber keine dieſer Mannichaften denkt daran., eiwa 
zu Kreuze zu kricchen. Lieber ſeten die Spieler aus. Denn 
alle miſien. dan der Taa nicht mehr ſern iſt. an dem auch die 
Arbciterſportler als vollberechtiate Staatsbürger Anteil an 
den Sportplãtzen baben werden. — 

Bei dem einzigen Kundenſpiel des geütrigen Tages ban⸗ 
deltc es ſich um ein Spiel der zweiten Klañe- 

Freibeit I ſchlug Friſch aunf IIS: 0 

Es war ein rechi ſiviter Kampf. Zeigte Freiheit das 
beſfere Zuſammenſpiel, io machte das eifriae Spiel der Gea⸗ 
ner das Fehlende wieder wett. Ber ei der Fanſe führte 
Freibeit 3 ⸗ U. In der zweiten Halbseit das gleiche Bild. 
Kriich auf kam des üfleren vor des Geaners Tor. lich bier 
aber den abichlicßenden Torichuß vermiñũen. 

FT Dlira LScsen NT. Schiblitz III4: 1 

Die nenaufgenellie dritie Fußballmannicßaft der K. 
Schidlitz batte ſich einen Geaner ansgeiuchf, denen Spielweiſe 
Ainſenni Spiel zu Spiel benert. Trokdem war das Spiel nie 
einſeitig- 

Ueberraſchuna in der Pobalrunde 
Sezirksälaße: SRrarf⸗Haufia fählasi 187 Lis. 4: 1 

Die Fortſetzung öer Fuöballipiele um den Vereinspofal 
brachte den Kreisklanenvcerein Qümarf⸗Hania und 1919 
Neuſahrwaffer anf 3en Plan. Im Punftziel am vergangen 
Sonniag mar die Nefervemannſchaft von Nenfahrwaßfer nur 

  

  

    

   

     

  

Mapp 4:3 geſchlagen worben, öaß ſich aber auch die Liga 
Pefiegen lanen mürbe. daran hoiten mwohl die weniaffen ge⸗ 
glaubt. Der IIeberraſcungsfeger QOfmarf-Hanfa., übrigens 
der einziar Kreisflnhenverrin, öer noch im Airnnen fF., lie⸗ 
jerte ein Spiel, dem die Gäfte einjach nicht gcmachten waren. 
Ei n her trat allrrüings mit ciner änperit ichwachen 

Fen 

Es macht „ich der Spirlermangel, àubnlich wie in 
Sanental Femerfbar. 

Der Sies der Hanja⸗-Oimarf⸗Mannichaft war auch in Siefer 
Söbe verbicnf. 

Der Spielverlauf ficht zucrt 1913 Neufahrwaſſer am 
Ball. Man merkt aber gleicth, daß éer Sturm znßerſt fhaed 
ißt. Es ig ein Sslanloses Hin und Her. Der Gegner, Bemübt 
den Ball floch zn balten. it gricslonener und dadurch autß 
Arfährlicher. Genen Miffe der erden Spielbälffe alädt Bem 
Sinksanben Has lange versienie erde Tor. I: G Dach galeich 
Rech dem Birôceranrfüff gibt der Linksanten von Neufaßhr⸗ 
müeßer eine ſchöne Flankr äur Rifte, die Lann ercd zum 
Ausaleich vermanbelt wirs. 

Die zweife Spielbärfüir Heninmt it Anariffen der Gäfte. 
Sär jchrch uuſchädlich gemocht merden können. Samciam 
Et Oümark-Hanie ani und fann in gans fürzen Ab⸗ 
Eänden zmrd ben LinsmE ri Writrrr Torr fchiesen 
3:1. Xenſehrruſſer int geſchlasen. maiht zwar vuch per⸗ 
Zbreifelle Aritrrmgumgem., m öôir Nicberſage aFàenden, 
imms Sich Famm eer zuch kurz vor Schlaß ein viertes Tor 
leim Edbanl murde Färekt verranbelfl geiaklen Lafen. 
Keufahrmuſſer rersesie im Siurm WoiRänbig., Bäe Ver⸗ 

ieibtgg Lr rEim im Schlas, der Torwart zu anſgeregt. 

  

Serism förmtf im 
Ser SEe Pae 

Maue munde der rröftinmete DersküäfunE 
EEESH — 3n diesmem mürden in 

E re Sammrg M L SümIürn. 

  

Zutr Handballſerie geſtartet 
Die erſten diesjährigen Handbauſerienſpiele der Arbeiter⸗ 

ſportler 

Der Auſtalt der Handballſerie ſtand unter leinem guten 
Stern. Wohl ſchien die Aprilſonne den Spielern recht warm 
auf den Buckel, doch der eiſige ſcharfe Wind verleidete dieſes 
Vergnügen wieder. Der Wind erzwang regelmäßig zwei 
grundverſchiedene Spielhälften. Die Mannſchaften, die gegen 
ihn anzukämpfen hatten, waren ſteis im Nachteil. Dazu wurde 
oſt über die Grenze des Erlaubten gegangen. In der erſten 
Klaſſe ſtellten Langfuhr und Schidlitz die Sieger. Die F. T. 
Cliva und die zweite Garnitur der F. T. Schidkitz nahmen die 
erſten Punkte in der zweiten Klaſſe mit nach Hauſe. Die Spie⸗ 
Waibetn hatten ein Vörſenſpiel abgeſchloſſen, das zweiſtellig 
endete. 

—F. T. Langfuhr I gegen Bar Kochba 15: 3 (O0: 1) 

Den Wind im Rücken geſtaltet Bar Kochba das Spiel bis 
zur Pauſe gleichwertig. Die mit dem Wind auf das Tor ge⸗ 
worfenen Bälle ſind dedeutend gefährlicher. In der zweiten 
Spielhälfte hat Langfuhr den Vorteil des Windes. Die ein⸗ 
geipielte Stürmerreihe verſteht dieſes bedeutend beſſer auszu⸗ 
nutzen. Obwohl Bar Kochba mit allen erlaubten und auch un⸗ 
erlaubten Mitieln arbeitet, die in einem Falle ſogar zur Her⸗ 
ausſtellung eines Spielers führten, kommi Langfuhr doch zu 
Erfolgen. Sie werfen in regeimäßigen Abſtänden fünf Tore. 
Bar Kochba iſt während dieſer Zeit zwar auch nicht müßig, 
doch gelingt es ihnen nur zweimal, den gegneriſchen Torhüter 
zu bezwingen. 

F. T. Schidlitz J gegen F. T. Danzig I 5: 1 (0:1) 

Auch in dieſem Spiel ſchuf der Wind zwei grundverſchie⸗ 
dene Spielbälften. Die F. T. Danzig, ſich auf Alleingänge ein⸗ 
lafend, lommi mit ihrem Syſtem nicht weit. Es reicht gerade 
zu einem Tor, wodurch allerdings die Halbzeitführung er⸗ 
kämpft iſt. Dieſe wird durch die F. T. Schidlitz nach der Pauſe 
bald ansgeglichen und weitere Tore vorgelegt. Beim Stande 
von 31 für Schidlitz macht die F. T. Danzig eine kurze 
Schwächeperiode durch, die das Reſultat im Augenblick auf 
5:1 ſteigert. Dann reißt ſich die Danziger Mannſchaft noch 
einmal zuſammen. Es gelingt ihr jedoch nicht, das Refultat zu 
verbeſſern. 

F. T. Oliva gegen Bar Kochba II 7:3 (4:1) 

dunge Olivaer Manntſchaft konnte ihr erſtes Serienſpiel 
mit einem Sieg beenden. Trotzdem müſſen die Spieler ſich 
mit der Fangtechnik noch mehr befreunden. Dies trifft übri⸗ 
gens auch für Bar Kochba zu. Die beſſeren Stürmerleiſtungen 
von Otiva waren für den Sieg ausſchlaggebend. Beide Mann⸗ 
jcharten müſſen in Zukunft das Zurufen unterlaſſen. Dadurch 
wird der Eeauer ja erſt auf einen ſreigelaufenen Spieler auf⸗ 
merfijam gemacht. 

F. T. Schidlik II gegen F. T. Danzig II 5: 4 G3: % 

Da einige Spieler der F. T. Danzig nicht ſpielberechtigt 
waren. trat die Mannſchaft die Punkte kampflos ab. Das 
darauibin vereinbarte Geſellſchaftsipiel wurde recht hart durch⸗ 
gejübrr. 

Spielerinnen: 

F. T. Langfuhr gegen F. T. Schidlitz 10:0 G:0) 

Spiclerinnen hatten ein Börſenſpiel vereinbart, das die 
Langiuhr und die F. T. Schidiitz zuſammenführte. 

Langiubr. die techniſch beſſere Mannſchaft, zeigte ſich auch gegen 
den Wind ſpielend, überlegen. In dieſer Spielbälfte warfen 
ñie drei Tore. Weitere Erfolge wurden durch die gut ab⸗ 
wehrende Torbüterin vereitelt. Nach der Paufe machte ſich bei 
ihr die Ueberanſtrengung bemerkbar. So kam ſie immer sfter 
zu ſpät und mußte den Ball von hinter der Torlinie zum An⸗ 
wurf zurückgeben. Die F. T. Langfuhr konnte ziemlich mũühe⸗ 
los ein zweiſtelliges Reiultat herausholen. 

  

     

   

„Giganitea“ gegen SS8S8 
Eine Boxverauſtaliung auf dem Biſchofsberg 

Am Sonnabend, dem 3. April, wird im Lokal „Biſchofs⸗ 
55be“ ein interefanter Sportkampf zum Austrag gebracht 
werden. Die Boxabteilung des Athletenklubs „Gigantea“ 
bat die Boxer aus den SSS⸗Kurſen zu einem Wettkampf 
berausgejordert. Bekanntlich wird bei den Kurſen um das 
Sporiabzeichen auch das Borxen gelehrt, allerdings iſt dieſe 
Uebungsart nur eine von den vorhandenen 20. Eine Spe⸗ 
zialansbildung iit darum auch wegen der beſchränkten 
Nanmverbältniße nur ſchwer möglich. Trotzdem bat ſich 
eine SSS⸗-Mannichaft zuſammengefunden, dͤie die noch zur 
Verfügnung ſtebenden drei Wochen bis zum Kampf zu einem 
Sondertraining ausnutzen wird. Die Boxer aus den Sport⸗ 
abzeichen⸗Kurſen ſind faſt alle gut veranlagt und ſtellen 
eine Auswabl aus 250 Mann dar. Der Kampf dürfte alſo 
ganz imferefant werden. Es iſt vorgeſehen, zwei komplette 
Mannichaften vom Fliegengewicht bis zum Schwergewicht 
gegen „Giaantes“ kSmpfen zu laſten. 

Wir werden auf dieſen Kampf noch zurückkommen. 

Gerütewetttampf der Turnerjugend 
Am Freitag, dem 3. April, wurde in der Turnhalle 

Schichangaſſe ein Seitkampf der Jugendturner und Jugend⸗ 
turnerinnen ðes Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverbandes zum 
Amstrag gebracht. Zu ôem Bettſtreit hatte ſich eine recht 
anfehnliche Zuichanermenge eingefunden, die Zeuge von 
anter Turnerichnlung wurde. Allerdingas iſt gegewüber 
fräheren Jabren auf diefſem Gebiet ein leichter Rückgang 
zn verzeichnen. Das Heet aber nicht daran, öaß die ſchwie⸗ 
rige Ausbildung an den Geräten keine Freunde meör fin⸗ 
Det, an ser mangelnden Uebungsmöglichkeit. Die 
Ingensturner ESnnen nur einmal in der Boche an die Ge⸗ 
Täte heran, und dann furnen ſe mit etwa 3550 übrigen 
Freunden zufamen. jo daß ihßre Arbeit an öen Geräten 
Sewifermaßben nar als eine Konprobe anzuſehen iſt. Daß 
*Freitas frosbem noch recht annebmbare Leiftungen ge⸗ 
zeint wurden beeiß. öaß öas Menichenmaterial ein gutes 
E. wenn auch der Tuv der meiſten Bettkämpfer mehr dem 
Sperklersgeel SSerkommk. u 

Der Setikamef wurde mit einer Aniprache des techniſcßen 
Serbandsleiters Panl Xenmann eröffnet. Somohl Sie 
IugenSlichen als auch die Innamäßchen hatten an den Ge⸗ 
raken Aeck. Barren und Pierd Bflichtüäbungen zu turnen. öie 
aus Ser Kittelfinfe erinommen waren. Auffällig war die 
SIrichmäßige Durchbildung. Bei den Ingendlichen 
Regte Drems, . Lanefuthr. mit 90 Punkten. Jum folgte 
Ausloff, X. Laugfuhr, O Bunkte. Dritter⸗ Bernecker, F. 
Darzig. und Zajemit. Saferfreunde, je 88 Punkte. Bier⸗ 
ter: Boerßh Saßferfrentnde. 8? Punkte. 

Bei den FEYaAnöchen beßßerrichten die Mösdels von 
Ser E. Danzis Sas Feld fan vollßändig. Sie ftellten auch 
LNer allergrösken Perßentias der Teilneßmer. Die als Wetk⸗ 
Eämmferin aucß bei den Franenmeifterfchaften ſchon oft ber⸗ 

ungturnerin Richaclis von der Fr. Schöd⸗ 
Ser nes jüngeren Konkurrenz den Vortritt 

Eem. Es gaß ſulgende Ergehniße: I. Kurkewſki. F. Dan⸗ 
G5. Lh½4 Panfke, X Sieskke. KK. Danzig, 97 Punkte; 3. Mi⸗ 
ens, Schilig. 91 Paufie: 4. Senger, F Dauäig⸗ 

   



Danalger Maehrienten ů 

Romentbilder von Neugarten 
Arbeitsloſe betrogen 

Der Expedient Guſtav E, wird aus dem Zuchtbauſe, in 
dem er augenblicklich eine Strafe von zwei Jahren verbüßt, 
vor den Linzelrichter des Amtsgerichts für Strafſachen ge⸗ 
führt. Die Anklage legt ihm Betrug im Rückfalle zur Laſt. 
Er hat Anfang Januar zwel Arbeitern unter Vorſpiegelung 
falſcher Tatſachen Arbeit in Ausſicht geſtellt. Das Verkrauen 
der Arbeiter erwarb er dadurch, daß er ſich als Expedient 
einer Firmg vorſtellte, welche nach ſetnen ſalſchen Angaben 
Arbeiter ſür eine zweite Schicht ſuchte. Auch behaup⸗ 
tete er, gute Verbindungen zum Landesarbeitsamt zu haben, 
da ber bort angeſtellte Ghrlichmann ſein Verwandter ſei. 
So liet er ſich zur Beſchaffung eines Arbeitspaſſes von dem 
einen Arbeiter 5 und von dem anderen Arbeiter 8,20 Gulden 
geben. Dieſe ſind allerdings ſpäter bent getbott worden. 

In Wirklichkeit war der Expedlent ſelber erwerbslos. 
Auch ſeine Angaben mit der guten Verbindung zum Arbeits⸗ 
amt waren erfunden. Amtsauwaltſchaftsrat Fechner bean⸗ 
tragte zu der augenblicklich laufenden Zuchthansitrafe von 
zwei Jahren eine zuſäßliche Zuchthausſtrafe von drei Mo⸗ 
naten. Amtsgerichtsrat Tornier, als Einzelrichter, erkannte 
antragsgemäß. Das Urteil wurde rechtskäftig. 

Nebenverdienſt beim Stempeln 
Ein Erwerbsloſer, der mit ſeiner Frau vierzehntägig 10 

Gulden Unterſtützung bezog, hatte in der Zeit vom 14. Okto⸗ 
ber 1935 bis Januar 1936 ſich dadurch einen Nebenerwerb 
geſchaffen, indem er während dieſer Zeit in den Abendſtunden 
bei einer Speditionsfirma arbeitete. Der Geſamtlohn in die⸗ 
ſer Zeit belief ſich auf 300 Gulden. Da der Arbeiter neben⸗ 
bei die Wohlfahrtsunterſtitzung bezog. wurde er wegen 
Betruges angeklagt. Er mußte ſich deshalb vor dem Amts⸗ 
gericht für Strafſachen verantworten. 

Der Angeklagte iſt ſeit acht Jahren erwerbslos. So war 
es ihm ein willkommener Nebenerwerb, den er zur Anſchaf⸗ 
fung des Allernotwendigſten in ſeinem heruntergekommenen 
Haushalt brauchte. Die in dieſer Zeit erbaltene Unter⸗ 
ſtittzung von 141 Gulden wird ihm jetzt in Raten abgezogen. 
Außerdem hat er ſich noch ſtrafbar gemacht. Amtsanwalt⸗ 
ſchaftsrat Fechner, als Anklagevertreter, beantragte eine Ge⸗ 
fängnisſtrafe von dret Monaten. Der Einzelrichter, Amts⸗ 
gerichtsrat Tornier, erkannte auf zwei Monate Gefängnis. 

Die Dienſtfahrt 
Der Kraftwagenführer Hermann Domack gehört zu den⸗ 

lenigen, die nach dem „Umbruch“ in den ſtädtiſchen Betrieben 
unterſchlüpften. Er wurde im Fahre 1934 beim Waſſerwerk 
des ſtädtiſchen Betriebsamtes als Chauffeur eingeſtellt. Am 
28. Dezember 1935, an einem nebeligen Tage, verurſachte er 
einen Verkebrsunfall, der ihn auf die Anklagebank brachte. 
Am fraglichen Tage befand er ſich mit dem von ihm geführ⸗ 
ten Perſonenkraftwagen auf einer angeblichen Dienſt⸗ 
fahrt von Danzig nach dem Sandweg in Bürgerwieſen. 
Seine Frau begleitete ihn. In der Rechtskurve an der 
Brücke, die Kneipab mit ter ias Werder fübrenden Chauſſee 
verbindet, platzte der linke Vorderreifen. Der Hinterteil des 
Wagens ſchlug gegen das Brückengeländer und wurde be⸗ 
ſchädigt. Durch den Anprall wurde die Ehefrau verletzt und 
mußte gehn Tage im Marienkrankenhauſe zubringen. Der 
Cbanffeur D. ſoll nach Alkohol gerochen haben. 

Die Anklage legt ihm nun zur Laſt, in trunkenem Zu⸗ 
ſtande mit einem Kraftwagen zu ſchnell geſahren zu ſein 
und dadurch den Verkehrsunfall und die Körperverletzung 
ſeiner Ehefrau bervorgerufen zu haben. Der Angeklagte 
beſteitet die ihm zur Laſt gelegten Verfehlungen. 

Der Vertreter der Anklage, Oberamtsanwalt Franke, be⸗ 
tont, daß der Angeklagte bei dem ſtarken Nebei hätte lang⸗ 
ſamer fahren müſſen. Bei genügender Aufmerkfamkelt hätke 
bas Unalück verhindert werden können. Er beantragte eine 
Geldſtrafe von 50 Gulden. Landgerichtsrat Brandt, als Ein⸗ 
zelrichter, führte den Unfall auf höhere Gewalt zurück und 
kam zu einem Freiſpruch. 

Die Strenpflicht des Hausbeſtzers 

Ein Hausbeſitzer hatte wegen fahrläſſiger Körperver⸗ 
letzung einen Strafbefehl über 50 Gulden erhbalten, aegen den 
er Einſpruch einlegte. Der Einſpruch wurde vor dem Amts⸗ 
gericht für Strafſachen verhandelt. Eine Frau war vor dem 
Grundſtück des Angeklagten am 7. Dezember bingefal⸗ 
len und hatte ſich den linken Arm kurz über dem Handgelenk 
gebrochen. Die Faßrläſſiakeit wurde darin gefehen, daß der 
Hausbefitzer vor ſeinem Grundſtück nicht geſtreut hatte. 

In der Verhandlung wurde nachaewieſen, daß ſich vor dem 
Grundſtück kein Bürgerſteig befindet. Trotzdem ſtreute der 
Angeklagte den Fahrdamm, obwohl er dazu gar nicht ver⸗ 
pflichtet war. An dem fraalichen Tage batte er bieſes zwar 
verabſäumt. doch ſeiner Meinung nach, infolge des milden 
Wetters, mit Recht. Eine durch das Gericht eingeholte Aus⸗ 
bunft des Obfervatoriams beſaat, daß die Temperatur an 
dem Tage 0,5 Grad betrug. So kam das Gericht zu einem 
Freiſpruch. 

Der Sperlina in der Handh 
Der abgelehnte Vergleich 

Vor dem Arbeitsgericht klagte eine Hausangeſtellte gegen 
ihren Arbeitgeber auf Zahlung von 60 Gulden. Die Haus⸗ 
angeſtellte batte der Angeſtellten eines Kaufmanns ein Liefer⸗ 
buch ausgehändigt, ohne ſie darauf aufmerkſam zu machen, 
daß in dem Buch 60 Eulden Papiergeld enthalten waren, die 
der Begleichung einer Rechnung dienen ſollten. Dieſe 60 Gul⸗ 
den gingen verloren. Die Hausangeſtellte hatte ſich verpflichtet, 
den Schaden zu decken, und ließ Pe den Betrag von ihrem 
Lohn abziehen. Sie will geglaubt haben, zu diefer Erſtattung 
verpflichtet zu ſein. Nach Auflöfung ihres Arbeitsverhältniſſes 
kamen ihr Iedoch Bedenken ob dieſer Erſtattungspflicht, und 
daher klagte ſie auf Rückzahlung des Betrages. Im Vortermin 
war der Arbeitgeber im Vergleichswege bereit, 20 Gulden 
zurückzuzahlen. Die Klägerin ging darauf' nicht ein, fondern 
forderte die ganze Summe. 

Im neuen Termin lehnte der Arbeitgeber jeden Veraleich 
ab und ſtellte ſich auf den Standpunkt, die Klägerin hätte 
erſtmal den Verzuſt des Geldes verſchuldet und dann erfolgie 
die Kückerſtattuna in ihrem Einverſtänduis. Das Gericht 
wies die Klägerin ab. Zwar läge der Betrag unter der 
Pfänbungsgrenze, jedoch iſt der Lohnabzug im gegenſeitigen 
Einverſtändnis erfolgt. Es handele ſich ſomit um keine nach⸗ 
trägliche Aufrechnung, ſondern um einen gegenſeitig abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag. 

Ob er jest kommen wird? Der Techniker Kurt Fliege 
aus Langfuhr ſollte ſchon mehrfach vor Gericht erſcheinen, weil er ſich wegen eines Setruges verantworten ſokkte. Im⸗ 
mer batte er Ansreden Anfana Jamar war ein Termin, doch B. kam nicht. Er ſchrieß einen Brief. daß er zur Arbeit 
vermittelt fei und um eine Friſtverlengerung bitte. Zum 
nächſten Termin, im März, kam er ebenfalls nicht Er war 
angeblich krank. Freitag ſollte wieder verhandelt werden. 
Wieder war Fliege nicht da. Er iſt jetzt in Oupreußen, anßer⸗ 

  

dem hat er ein ärztliches Atteſt veigebracht, onß er nicht gehen könne. Das kaun aber nicht ſtimmen, denn er iſt vor einigen Tagen in Danzig geſeben worden.“ Er hat ſogar ſeinen Rechtsanwalt Klawitter aufgeſucht. Paucde iſt außerdem den Gerichten kein Uubekannter mehr, denn ſechzehnmal iſt er vorbeſtraft. Als Zeuge war zu der geſtrigen Verhandlung eln Mann, der ſich „Bezirksleuter“ nannte und Günther heißk, erſchienen. Dieſer Mann trug ein großes Hakenkreuz. Er wurd inſormatoriſch vernommen und erklärte. daß Pliege 596 Gulden unterſchlagen hat, Davon iſt ein ganz geringer Tetl zurückgezahlt worden. Oöwohl Fliege bereits dreimal in dem angeſesten Termin nicht erſchienen iſt, wollte der Vertreter der Staatsanwaltſchaft aus nicht näher erläuter⸗ ten Gründen von einem Haft, und Worführungsbefehl ab⸗ ſehen. Das Gericht beſchloß aber, den Techniker Fliege in 
bu i nehmen, damit er beim nächſten Termin auch wirklich a iſt. 

  

Klage gegen die Fiſchzentrale 
Das Recht auf Arbeit 

Seit Beſtehen der Fiſchzentrale war bei dleſer der Arbelter 
Blümel beſchäftigt. Anfang vorigen Geslaſ⸗ wurde er mit noch 
zwei Mann angeblich wegen Betrie Seinſchränkung entlaſſen. 
Bald danach würden aber neue Leute eingeſtellt, ſo daß anbere 
Gründe zu ſeiner Entlaſſung geführt haben müſſen. Er führte 
dieſe darauf zurück, daß er Micht Nationalſozialiſt iſt, zumal der 

Direltur Böhm einmal geäußſert Hat, „nur wahre Volls⸗ 
genoſfen hätten ein Recht auf Arbeit“. 

Als Blümel nach ſeiner Entlaſſung mit Hirektor Böhm eine 
Rückſprache hatte und bei diefer darauf hinwies, daß er doch 
der älteſte Arbeiter im Betriebe ſei und ſeine Frau außer⸗ 
dem in Kürze ber Niederkunft abſchteenkipne⸗ verſprach Direk⸗ 
tor Böhm dem Arbeiter mit Handſchlng, ihn ſowie ſeine zwei 
entlaſſenen Kollegen als nächſte wieder einzuſtellen. Auf dle 
Einlöſung dieſes Verſprechens wartete Blümel ein volles 
Jahr, bis er jetzt vor dem Urbeitsgericht Klage gegen die Fiſch⸗ 
zentrale erhob. ů 

Der Vertreter der Zentrale erklärte zuerſt, der Handſchlag 
des Direktors Böhm dedeutete nicht die Bekräftiguyg eines 
Verſprechens, ſondern war nur die Verabichiedung. Rußerdem 
hätte der Arbeiter Blümel es verſäumt, ſich eine Arbeits⸗ 
genehmigung zu beſorgen. Das Landesarbeitsamt hätte der 
Beklagten ausdrücklich unterſagt, Einſtellungen obne vorberige 
Genehmigung vorzunehmen. Der Kläger berief ſich noch ein⸗ 
mal auf das ihm ausdrücklich gegebene Einſtellungsverſprechen. 
Die Arbeitsgenehmigung hätte die Fiſchzentrale leicht nach⸗ 
träglich nachſuchen können. Der Kläger behauptete weiter, daß 
es bei der Fiſchzentrale keine ausgeſprochene Saiſon gebe, 
deren Schlußt Betriebseinichränkung erforderlich mache. Zu 
jeder Jahreszeit werde ein anderer Fiſch aefangen. Zeitweiſe 
wäre die Belieferung der Zentrale mit Fiſchken ſo ſtark ge⸗ 
weſen, daß die Belegſchaft 36—40 Reberſtunden pro Woche 
machen mußte. 

Das Gericht, unter Vorſitz von Aſſeſſor Dr. Birk, ſchlug der 
Beklagten folgenden Vergleich vor: Der Arbeiter Blümel wird 
nach Erhalt der Arbeitsgenehmigung, ſpäteſtens am 14. April 
1936, wieder eingeſtellt und mindeſtens bis 31. Juli 1936 be⸗ 
ſchäftigt Von dieſem Termin ab dürfe er aber nur in drin⸗ 
genden Fällen entlaſſen werden. Während der Kläger mit 
dieſem Vergleich einverſtanden war, wuroe der Fiſchzentrale 
eine Friſt geſetzt, bis zu welcher ſie ſich über dieſen Vergleich 
zu entſcheiden habe. 

Der Streit um die Arbeitsbeſcheinigung 
Sundwirt unter Meineidsanklage 

Vor der zweiten Großen Straflammer ſtand ein Meineids⸗ 
brozeß an, der jeboch noch nicht zu Ende geführt wurde. An⸗ 
geklagt war der Landwirt Paul Speckmann aus Alt⸗ 
münſterberg wegen vorfätzlichen Meineides. Die Anklage 
gründet ſich auf Vorfälle, die ſich im Spätſommer und Herbſt 
vorigen Jahres auf dem Beſitztum des Speckmann in Alt⸗ 
münſterberg abgeipielt haben. Im Auguſt waren dem Ange⸗ 
klagten vom Danziger Landesarbeiksamt eiwa 10 Er⸗ 
werbsloſe zur Landarbeit zugewieſen worden. 
Da Speckmann an ben Leiſtungen der Arbeiter dauernd her⸗ 
umnörgelie, gab es Streitigkeiten, deren Folge war, daß die 
Arbeiter, die ihre Arbeit am Dienstag der erſten Auguſtwoche 
begonnen hatten, ſie ſchon am Freitag niederlegten. Als die 
Arbeiter ihren Lohn verlangten, weigerte ſich der Angeklagte, 
der einen geringen Vorſchuß gezahlt hatte, zu zahlen. Es kam 
infolgedeſſen zu recht lebhaften Auseinanderſe ungen. Der 
Kutſcher Degler als Kolonnenführer der Erwerbsloſen ver⸗ 
langte den Lohn und die Papiere, vor allem ober die 
Arbeits beſcheinigungen, die die Grundlage für den 
Unterſtützungsbezug bilden. Speckmann verweigerte dieſes. 
Degler rief zwei Landjäger; der eine von ihnen bewegte dann 
den Angeklagten dazu, wenigſtens das Reiſegeld zu zahlen. 
Vor dem Amtsgericht in Tiegenhof hatte dann der Vorfall 
ein Nachſpiel. Es wurde der Lohn ſowie Schadenserſatz für 
die Nichtausſtellung der Arbeitsbeſcheinigung, im ganzen rund 
324 Gulden, von den Arbeitern verlangt. In der Verhand⸗ 
lung am 3. September vor dem Tiegenhöſener Amisgericht 
beſchwor der Angellagte auf Grund eines ihm zu⸗ 
geſchobenen Eldes, daß die Arbeiter keine Arbeitsbeſcheini⸗ 
gung verlangt hätten, weshalb dieſe ihren Prozeß verloren. 

Da Speckmann hierdurch einen Meineid geleiſtet haben ſoll, 
erfolgte deswegen Anzeige. Auch in der Hauptverhandlung 
vor der Straflammer beſtritt der Angeklagte, daß von ihm 
eine Arbeitsbeſcheinigung verlangt worden ſel. Sowohl die 
Zeugen wie auch der Landjäger ſagten Gegenteiliges aus. 
Setzterer glaubte ſich dunkel zu erinnern, daß einer der Arbeiter 
von einer Arbeitsbeſcheinigung geſprochen und erklärt habe, 
daß ohne Arbeitsbeſcheinigung keine Unterſtützung zu be⸗ 
lommen ſei. 

In der Verhandlung wurde dann die Frage aufgeworfſen, 
ob der Angetlagte, der felt dem Jahre 1927 an, Zuckertrantheii 
leibet, nicht in einem Dämmerzuſtande gehandelt haben könnte 
und der Hausarzt des Angellagten, Dr. Kramer, über dieſe 
Frage vernommen. Der Arzt erklärte, daß bei Zuckerkranken 
zwar im Laufe der Krantheit durch Mebikamente, durch 
ſchwere unter ſchor n und Aufregungen Bewußtloſigkeit ein⸗ 
treten könnte, jeboch alen dun der Arzt, daß ein derartiger An⸗ 
fall von Bewußtloſigkeit zur Zeit der Tat pei dem Angerlag⸗ 
ten nicht vorgelegen habe. 

Der Vertreter der Staatzanwaltſchaft, Gerichtaaſſeffor Dr. 

  

offm bielt den Sachverhal! und 
beatrnan gegen ben Angellagten . Vartei⸗ 
meineides eine Zuchthausſtrafe von 0 —2 Eß auf hre. 

in der Eidesfähigteit auf berer 
Nach dem dober des Verteidi das Ge⸗ 

maen huric die recht We 
ung neuer e 

lung eehu 8 zym ans. 
—— 

Abgeiocackt! 
Sonnabend nachmittag [tef in den Danzizer Hafen ein aroßes Schiff ein. Daß leine leste Fabrt, machte Es handelt 

ſich um den 10000⸗To.⸗Dampfer „Pembrokeſbire“. Heimat⸗ 
baien Beliaß. Das Schilf. das erſt 1915 erbaut wurde, wird 
jetzt auf der Danziger Werjt abgewrackt und verichrolet. 

é   

Wor zwei Jahren 
Der „Vorpoiten“ berichtete am 16. März 1934: 
„Im Jahre 19290 hatte einſt der Lanökreis Großes Wer⸗ der ſo viel Geld, daß er ſich den Neuban eines Kinderer⸗ 

holungsbeimes in Stutthof leiſten konnte, der die enorme Summe von 280 000 Gulden erforderte. In joner Zeit, in der es ſelbſtverſtändlich war, daß Führer nicht aus dem 
Bolk berporgingen und in der cin, Landrat es nicht für 
nötig hielt, ſich von den Wohnverhälkniſſen ſeiner Kreis⸗ 
eingeſeſſenen zu überzeugen, war es möglich, daß man ſolche Summen für Erholungsheime verbaute. 

„Landrat Pg. Andres, der im Juni vorigen Jahres den 
Kreis übernahm. ließ das Heim zunächſt noch ſeinen 
eigentlichen Zweck ausfüllen. Nachdem er feſtſtellte, daß es 
unrentabel und Zuſchußgebiet des Kreiſes war, wurdͤr es für die Winterzeit der RSDolP. als Ganſchule vermietet.“ 
Der „Voxpoſten“ hat überſehen, daß auch ſchon vor ſeiner 

Gründung Führer da waren, die aus dem Volke gekommen 
waren. „Selbſtverſtändlich“ war unr, daß dieſe Führer ge⸗ 
rade deKwegen von den Geſinnungsgenoſfen des „Vor⸗ 
peſten“ auf eine heute gar nicht mehr wiederzugebende 
Weiſe geſchmäht und verläſtert wurden. Das iſt felbſtver⸗ 
ſtändlich heute alles ganz anders. Heute werden die zukünf⸗ 
tigen Führer von Herrn Ley auf einer Runöreiſe gewiſſer⸗ 
maßen gemuſtext, ausaehoben und anf Führerſchulen ge⸗ 
bracht. Desbalb ſind ja auch Führerſchulen viel nötiger, als 
Lindererholungsheime, die nach den Feſtſtellungen des Pag. 
Andres „unrentabel und Zuſchußgebiete“ ſind. 

Vom Wirtshaus ins Krunkenhaus 
Uebel zugerichtet 

In der vergangenen Nacht, gezen 3 Uhr, wurden aus 
einem Lokal am Dominikanerplatz zwei Gäſte hinausgewor⸗ 
jen, die anſcheinend Streit mit anderen Gäſten gehabt hatten. 
Kaum waren die beiden auf der Straße, da ſtürmten andere 
Gäſte des Lokals hinter ihnen her und zogen einen der bei⸗ 
den in das Lokal zurück. Der andere konnte rechtzeitig flüch⸗ 
ten. Eine Viertelſtunde ſpäter wurde der in das Lokal zu⸗ 
rückgezogene Gaſt, er heißt Anton Labs, abermals hinaus⸗ 
geworfen. Er blieb hilflos auf dem Straßenpflaſter Uegen, 
denn er hatte einen Lungenſtich und einen Schnitt kiber die 
Hand. Der Verletzte wurde in das Städtiſche Krankenhans 
eingeliefert. Die Kriminalpolizei verſucht, die Binttat auf⸗ 
zuklären. 

Unſer Wetterbericht 
Wechſelnd bewölkt, Regenſchaner, etwas milder 

Allsemeine Ueberſicht: Die geſtern weſtlich von 
Hsland aufgetretene Zuklone iſt raſch oſtwärts gezogen und 
bewegt ſich heute über Mittelſkandinavien fortl. Ihré Rand⸗ 
ſtörungen reichen bis zum ſüdlichen Oſtſeegebiet und verur⸗ 
ſachen wieder auffriſchende weſtliche Winde. Der hohe Luft⸗ 
druck der britiſchen Inſeln iſt weſtwärts zurückgewichen, ein 
Teil treunte ſich ab und verlagert ſich über Zentraleuropa 
nach Südoſteuropa. ů 

Vorherfſage für morgen: Wechſelnd bewölkt, Regen⸗ 
ſchauer, friſche bis ſteiſe noroͤweſtliche Winde, etwas milder. 
k5 188 usſichten für Mittwoch: Wolkig, nördliche Winde, 
älter. 
Maxima der beiden letzten Tage: 7.7 und 3,4 Grad. — 

  

Minima der beiden letzten Nächte: — 1,0 und — 1,5 Grad. 

Danziger und Gdingener Schiffs⸗Liſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: Schwed. D. 

BDlenda“, 7. l. fällig, Pam: dän. D. „Scandta“, 7. 4. fällig, 
Akotra; dt. D. „Greichen Müller“, 7. 4. fällig, Atlantic; öt. 
D. „Theſeus“, 5. 4. von Bremen via Gdingen, Wolff; dt. D. 
„Oreſt⸗, 6. 4. von Rotterdam via Gdingen, Wolff; dän. D. 
„Norbby“, 6. 4. von Kopenhagen, Sodtmann; öt. D. „Minna 
Cords“, 6. 4. von Königsberg, Sodtmann. 

Im Goingener Hafen werden erwartet: D. „Hunbvaag“, 
⸗Blenda“, und „Marie Ferdinand“, ca. 6. J. fällig, Pam; 
D. „Ellavore“ und „Kaſtor“, ca. 8. 4. fällig, Pam; B. „Poz⸗ 
nan“, 8. 4. fällig, Rummel u. Burton; D. „Marivn Traber“, 
ca. 15. 4. fällig, Pam; D. Felix Henmann“, cu. 16. 4. fällig, 
Pam; D. „Eſtland“, 11. 4. fällig, MéEW. 

Erleichterung des Oſterreiſeverhehrs 
im Seedienſt Oſtpreußen 

Der Seedienſt Oſtpreutzen teilt in Ergänzung der von der 
Reichsbahndirektion Oſten herausgegebenen Nachricht über 
den Eiſenbahnverkehr nach Oſtpreußen mit: 

In der Zeit vom 1. April bis 17. April verkehrt der See⸗ 
dienſt Oſtpreußen in beiden Richtungen drei⸗ bis viermal 
wöchentlich. Abfahrken finden an ſolgenden Tagen ſtatt: 

Von Swinemünde oſtwärts: Am 1., 4., 6., 7, 8., 9., 11., 
13., 14., 15. April. 

Von Pillan und Zoppot weſtwärts: Am 2, 5., 7., 0., 12, 
18., 14.. 15., 16., 17. April. 

Nach Erledigung des Oſterverkehrs fährt das Motor⸗ 
ichnellſchiſf „Hanſeſtadt Danzig“ wieder zweimal wöchenklich 
jan Me Einſatz des Turbinendampfers „Tannenberg“ An⸗ 
ang Mai. 

Polizeibericht vom 5. und 6. April 1936. Feſtgenommen 
ſind 17 Perſonen, davon 2 wegen Diebſtahls, 2 wegen Be⸗ 
truges, 6 wegen Vertriebs don Falſchgeld, 1 wegen Sachbeſchädigung, 1 wegen Kindesmißhandiung, 2 wegen 
Schmuggels. 3 wegen Trunkendeit. — Gefunden in 
Dansig: Eine braune lederne Kinderaktentaſche mit Inhalt, 
geß. G. von Aucke, Gonniä. ein grauer Wollſchal, ein 
Stubentürſchlüſſel, ein golbener Trauring. gez. V. R. S. 8. 25, geſt. 233. Zwanzig⸗Gulden⸗Schein. — Berloren: Ein 
polniſcher Militärpaß für Söloma Tropp, ein Steuerbuch 
u. a. Papiere für Iphann Balkowſki, ein ſchwarzes Porte⸗ 
Wunalte mit etwa 24 Gulden, eine branne Handtaſche mit 
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Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 6. April 1938 

    

    

6. 4. 6. 4. 5. 4. 6. 4. 
Tborn .. f 1.65 159 ] Montauerſpitze1.24 1,18 erdon 1 u 154 45% Picgel —...40 424 
üum .. . 41.52 , Dirſchan 187 ＋1.31 

Graudenz .. - 171 1.66 Einlage. .... 240 0 
Kurzebrack . .ſ41.89 1,84 Schiewenhorſt 12.52 4.2.40 

3. 4. 4. 4 4. 4. 4. 
Krata —2.41 [ Nowp Sacz .4126 32 Jomicohß 17%0 e Prgenmpfn —18 4.70 
Barichan .＋110 135 Wycztow.... 40 ＋, 
Block . 173 1,41 Pultuſt.... 11,½ ＋. 

     



Die Torifordnung für das Büchergewerbe 
iſt an Stelle und unter Aufhebung ſämtlicher beſtehenden 

Tarifverträge ſowie ſonſtiger Werk⸗ und Haustarife durch den 

Treuhänder der Arbeit verordnet worden. Die bisher beſtehen⸗ 

den Mantelverträge ſind zwar zu einem einheitlichen Vertrag 

vereinigt worden, doch ſind erhebliche Verſchlechterun⸗ 

gen gegenüber den Jahren 1927 bis 1929, beſonders bezüg⸗ 

lich des Urlaubs für die Innungsbetriebe, der früher bedeu⸗ 
tend beſler war, eingetreten. 

Der Urlaub der Bäcker, der nach beendeter Lehrzeit ein⸗ 
triti, beträgt nach der neuen Tarifordnung 

im 1. bis 3. Jahr der Betriebszugehörigkeit ( Arbeitstage 

5 8 „ 4. „ 5. „ „ 1 — 
„ 6. „ 10. „ „ * 10 — 

über 10 Jahre 1. 2„ 12 — 

Schwerbeſchädigte und Schwerkriegsbeſchädigte erhalten den 
Höchſturlaub. 

Die Verſchlechterung iſt darin zu ſehen, daß die 

Spanne“, um einen höheren Urlanb zu erhalten arößer 

gcworden iſt Ein Bäckergeſelle erhält. wie aus der Tatiſord⸗ 
nung hervorgeht, aljo im 1. und 2. und im 3. Jahr ſeiner 

Tätigteit jedes Jahr nur den gleich⸗» Mrlarb in Höbe von 
6 Arbeitstagen. Ein Bäckergelelle, der 'm 6., 7., S., L. 10. Be⸗ 

rufsjahre ſteht, erhält alſo fünf Jahre hintereinander den 
gleichen Urlaub von 10 Arbeitstagen. Wann außerdem wird 

es wohl heute bei den unſicheren Wirt'chaſtsverhältniſſen dem 
Backer möglich ſein, in den Genuß von 10 pezahlten Arbeits⸗ 
tagen zu kommen? 

Was die Entlohnung von Bäckern betrifit, ſo iſt ein 
erheblicher Kückgang gegenüber den Jahren 1923 und 1929 zu 

verzeichnen. Im Jahre 19290 betrugen in Innungsbetrieben 
die Bãckerlõhne 

  

   

jür den 1. Geſellen 62.— 

»„„ 58.— C 
* „* —. 54.— G6 

Heute liegen die Löhre für dieſelben im Bäclereibetriebe 
Täligen ſaſt durchwen 10 Guldes vro Boche tiefer. 
Die Löhne baben ſich alſo gegenüber früheren Jahren um 
16 Pis 13 Prozent verrin-ert, was ſich mielar der Gulden⸗ 
abwertung für die Wirtſchaftsv-rhältnine des Bäckers 
doppell nachteilig ausgenu-l: hat. Die Entlobnung der 
FJungarbeiter in Bäckereibetrieben hat genen früher eben⸗ 
falls eine Verſchlechterung eriabren. Sie erhalten neben freier 
Kojt und freiem Logi⸗ 

  

im 1. Jabr 7 2% E pro Soche 
„2 „ 1³⁰0 — 
„3 — 20⁰0 4 — 

Dieſe Beſtimmungen gelten auch für Leöbrlingt. Wenn auch 
zur Zeit für die Jungarbeiter böhert Sätze deſlehen bieiben. 
da augenblicklichc günſtigere Arbritsbebingungen nach der 
Tarijfordnung underührr bieiben, jo wird doch in Jutunft bri 
Leueinſtellungen die neue Tariforbnung. die um 15. März 
dieſes Jahres in Kraft getreten iſt, maßgcbend ſeim. 

„Abaaua der Bririvoßt von Danzid nach UEA. im April. 
Poſjtabgang von Danzig am 7., &, 1. 15. ., r. April nnd 
1. 4. und 5. Mai um 2.5 Ubr. Dieſe A ögangszeiten ‚nd 
jür die Schlußrerjande bercchnet. Pyfrſchlnß zum Verjande 
vm —.5 Ubr⸗: brim Poffamt 1 210 Uhr; beim Zmeig- 
Pyſtamt 5 Dansig Babnpof) 21.5 IIHr. Zur Sicherung öber 
Anſchlüſſe ferfiat das Pyiiami 5 Babnboff VorveTrjande. die 
meiſten? 1 Tag fraber als die Schlnsveriande narch den Ab⸗ 
gangshäſen der Dampfer berördert werden Natbbringeffüge 
Köln—Cherbuurg und Voxausflägt I[Schenderfläneh von 
den Dampfern nach Neunort verfehren vvrlänfid nich:. 

1US Mal verbekraft. Vor der Bernfungsttraft 
Rand die 10 Jahrr alke Anne Scharmarh. Sie in berelt⸗ 
  

—. — 

— — — 

Offene stellen VerkätfeP 
üSDSRRPT— Ae, Sanderern, Sandeste-. 1 2* 
Ailwartg aüane Jeces er ees 5At 18 2 K 

Sulaar ar Püäf, Me, Sesr ee,       
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Stellengesuche 
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108 Mal vorbestraft uno von 19383 bis 1535 im Arbeitshaus 

gewefen, Im vergangenen Jahre wurde ſie wieder wegen 
Verſtöße geaen das Sittenvolizeigeietz zu 6 Wochen Haft 

verurteilt. Als ſie wieder freigelaffen wurde, lies ſie ſich 
das gleiche Vergehen zuſchulden kommen, und wiederum 

wurde ſie zu der * uctrafe in ſolchen Fäallen, zu 6 Wochen 

Haft, verurteilt. Diesmal erkannte das Gericht wiederum 

Straſe angenommen. aber gegen das Urteil, ſoweit es die 

Ueberweiſung in das Arbeikshaus betriſit. Berniung einge⸗ 

legt. Sie hatte mit der Bernjung kein Glück. Die Kleine 
Straffammer beitätigte unter dem Boriitz des Landgerichts⸗ 

rats Wieſe, daß die Ueberweiſung rechtskräftig iſt. 

Beſtrafte Selbſihilfe 
Eine bieige Kohlenfirma war einem Arbeiter gegenüber 

mit ver Lohnzahlung im Nückſtand geblieben. Als im Ja⸗ 

nuar ein Auto der Firma eine Nacht in Neujabrwafer 

ſtehen bleiben mußte, griff der Arbeiter sur Selbſthitfe. 

ſchraubte den Akkumulator aus, bielt aber trotzdem ſeine 
Forderungen auſretbt. Ein Chauiſeur derfelben Firma ver⸗ 
kauſte ihn für 15 Wulden an einen Fleiſchermeifter. Beide, 
der Arbeiter und der Cbarficur, muhten iich dieierbalb vor 
dem Amtsgericht für Straſſachen verantworten. Der Arbei⸗ 
ter wurde mit zwei Bochen und der Chauiſeur mit drei 
Wochen Gefängnis beſtraft. 

Danziger Stardesamt vom à. Ayril 

Sterbefällte: S. 5. Arbriters Heinrich Löschmann. 
4. Mon. — Ebefran Albertine Schink geb. KLamma, 30 X. — 
Witwe Ida Sctimakowiti geb. Schmidt. 71 J. — Büro⸗ 
angeſtellte Gerdas Dirla, fait 2 J. — T. 5. Stellmachers 
Otto Buß, 4. S. 

Sterbefälre: Rentenempfängerin Snuianne Jan⸗ 
towſfi. 81 J. 10 M. — Arbeiter Jofenpb Lademann. 91 J. — 
Wärtnergellilfe Ermin KFlögel, 28 J. — Arbeiter Joſef 
Kößel, §1 J. — Arbeiterin Gertruüde Loroff. 36 J. — Rein⸗ 
bold Seng &1 M. 

Danzis⸗Oßra 

Sterbejälle: Sitwe Berta Wolff geb. Selif. 6, J. — 
Tochter des Schiffsbeiscrs Bernbard Graetich. faſt 10 Mon. 
— Sobhn des Arbeiters Paul Brauer. 19˙˙, Stdü. — Renten⸗ 
empfänger Afbert Hirich, 71 J. 

Europe im fether 
rr. 

Mer1--. „ Apr-* 

18.00 Prüssel fra- rrhesterkanrrrt. —. 
Laris PTI.: OrchesseErkonzert und & 
Orrlursterkannert. — 13.45 Prax- Dentsche Nachrictf“n. 

19•00 Druitwirk: Nachri-hter. EKlarierrmik von Schumann. 
don RErelhnal: Xachrichien und Blaskonerrt. —. Paris PTT. 
cChesterkonzrro and Nachrichien. — 18-15 Sirahburg, 
Ausik — 19320 Ankerest: Kanrertr. —. 19.50 Paris: Grei 
Sahaler- 1 3 Hiltersum II- Qurrtett Musi cer Mannheimer 
Sehules. 

20.0 Oo: Orchesterkonzert. — Eiga: Orrhesterkonrert.—- Oas Wien: 
i ans Ser Stctermarke, 210 Reromtfinster- Lieder Rer- 
*rr Kemmaisen. — 20.5 Dentsche Xachrikten. — War- 
Schan: Trio MHWwik — 205 Paris PTT.: Orchestrronre 
2D. Eüinnaberg: Sari Hantert. — SCEhOoin. 
musik 

brichtes, Anschl.- Für die Sehseirer in Ave- 
Iand. — Erussel fran- ned Mm.: Orrhesterkemrrt. — Straß- 
Purg- Deutecthe Xarbrichien. Arhl. Conrzert aus Parts. — 21.15 
London Eeginnal- Tank. —. 21.25 Mfen: K= drs Funkorche- 
Sers. — 21.40 Hüibersu HI- Mäpnerrhor- 

220% HKereum II: Orresterhrrert. — Londen Eecional: Orchester- 
Emrert. Seasrkbolmn: Kamerurcbestrr. — Marchau- Urrkester- 
Eormert.— Kien- Xarhrichten. AI Eaterhakung ‚. — 
2 EHilversum . Or-IBorrert. — 250 RBndapest- tine.— 
——— Volkstäiml. Korsert. — 2 40 Prag: Derteche Nach- 

25400 Wien: Enterhamrmeete Arel. A Beethorers Eidel5s 
25.15 Druitwich: A 
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auf Ueberweiſung in das Arbeitsbaus. Anna Sch. bat die 

  
Bezugsquellen-Nachweis 

Laehielsesde Firmen emmichlen sichunset LEsern 

Aus dem Osten x 

Königsberger Sonderrericht 
Der 50jährige Karl Schindowſti aus Königsberg ſtand vor 

dem Königsberger Sondergericht. Er hat ſchon im Jahre 1933 

fünf Monate Gefängnis „wegen heimtückiſcher Angriffe auf 

die Regierung“ abgeſeſſen. Eines Abends, im Juli vorigen 

Jabres, ſprach er auf dem Sackheim in Königsberg einen 

Paſſanten an und erzählte, er habe eingeſchmug elte 

Flugblätter aus Moskau und Leningrad und würde ihnen 

dieſe überlaſſen. Als er merkte, daß man ihm zuhörte, trat er 

jür die Juden ein, erzäblte, daß er nur bei Juden kaufe. An⸗ 

ichließend ſoll er in nicht wiederzugebenden Ausdrücken Hitler 

beſchimpft haben. Sch. war an Angehörige der SA. geraten, 

die ihn nun feſtnehmen ließen. Er erhielt ein Jahr und vier 

Monate Gefängnis. 

Hans Gutmann, 44 Jahre alt, aus Tbüringen, war in 

dieſfem Winter in Oſtpreußen. In Kattlack. Kreis Pr.⸗Ehlau, 

kehrte er beiteind bei einer Landarbeiterjamilie ein. Als man 

ihm freundlich begegnete, ſoll er Schauermärchen über Hitler 

und die deutſche Regierung erzählt haben. Der Lehrer bes 

Ortes ließ ihn feſinehmen. Das Sondergericht verurtellte ihn 

zu einem Jahr Gefſängnis. 

Auguſt Fabbeck aus Alt⸗Gartenburg, 55 Jahre alt war 

jrüber ein eiſriger Anhänger der KPD. Bei der Wahl im 

Jahre 1933 ließ er ſich für die Gemeindevertretung als Spitzen⸗ 

kandibat der KPD. auſſtellen. Dann zog er ſich vom öffent⸗ 

lichen politiſchen Wirken zurück, blieb aber mit kommuniſti⸗ 

ichen Kreiſen in Verbindung. F. machte ſich beſonders an 

Seamte heran und verſuchte in ſog vertraulichen Geſprächen, 

Kritik an der nationalſozialiſtiſchen Führung zu üben und 

die Feſtigteit ver Währung anzuzweifeln. Er erhieli ein Jahr 

und ſechs Monate Gejängnis. 

Das Feit des Meeres 

das alljährlich mit großem Aufwand in Gdingen veran⸗ 

ſtaltet wird, ſoll ip dieſem Jahre, um dem leitenden Gedan⸗ 

ken vollkommen zu entſprechen, in etwas anderer Form auf⸗ 

gezogen merden. De für die rieſigen Menſchenmaſſen, 

die an Hieſen keiden Tagen nach dem Seekreis kommen, 

der verfügbare Raum in Gdingen nicht ausreicht, hat man 
keichloßten. in dieiem Jahre als Tagungsort die geſamte pol⸗ 

niſche Oſtfeeküſte eivichließlich der Halbinſel Hela zu be⸗ 
nutzen. Der Höhepunkt der Feier, die am 20. Juni beginnt 

und bis zum 30. danern ſoll, findet natürlich in Gdingen 
ſtatt. Für die Teilnehmer ſind beſondere Preisermäßigungen 

ſowohl für die Bahnfahrt wie auch für den Aujenthalt im 

Küſtengebiet vorgeiehen. 

Eima 1000 Verſonen in Volen verhaftet 
Nus Warſchau wird gemeldet: Die in den letzien Tagen 

  

  

    
   

  

von politiſchen Polizei durchgeſührte Auflöſung der kom⸗ 

muni en Zellen in den verſchiedenen Gewerkſchaften und 

politiſchen Organiſationen führte zur Verhaftung von rund 

300 Kommuniſten in Warſchau und von rund 1000 Perfonen 
im ganzen. 

Itolge des Banes eines Fiſchereihafen in Putzig macht 

iich nicht nur dort, ſondern auch in Großendorf und Hallerv⸗ 
Wo ein Steigen der Parzellenpreiſe bemerkbar. Für einen 

Onadratmeter verlangt man jekt ſchon 7—9 Slotu, an abge⸗ 
legenen Stellen 3—1 Zloty. In Putzig ſind die Preiſe von 

Er. auf 1 Zloty je Quadraimeter geſtiegen. 

Auuruer für die Redaktion; “ Franz &. m 0 E Aiag: Butß⸗ 
n Faoken. deide in Danzig. Druck un, Erlag: 

Truckerei u. Veriadsänfiait A. 8 E Ken. Dansia⸗ Am Svenbbons L. 
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Schimkouskei, Otto Müller, Gertrud 
Eutässer Str, I1. E. Sss2 PesSon Kaninchen Kolonfalwaren — Lebeusmittel 
Ames Li Zinhiie E ud Kstschlosserei. Sub der Produktivgenossen- 

Maschinendan. schaĩt 

DAS sowie Reparaturen aller Art Pöperxasse 1 

  

  

„reierbester E. G. M. b. H. 

BEV UEr ½π CSback. Es- 
Eüuuudch m HArrEH CAr 
Hers- WesseI.Strane Nr. IM. 

AAfFortmna-rogerie 
Smfiehüt Mrẽe amerkamm Enten] lak Leonkard Goldschndi 

IL Daum 7—&. Lel. 25 ι 

Farberhandiang 

Morbert Seeliger 
Glasermeister 
Hakelwerk 6 
führt alle Glaserarbeiten 
billigst aus. 

  

Le. 2 7A. rd Dei den mesSten 
Wöürcderverkäaier. Man ver- 

Eeßern wir frei Haas, Telene, 

Fleisci- uad Wurstwaren 

EEEEE eEs üerall. Auf WunschMerschel 

Markthanenstand 44. Samtg. 4. 

Ramske 
Hohe Seigen 5 
Zigarren. Tigaretien. 

  

  

  

  

  

  

  

  

  
  

  

  

  

Aumef cder Pustrtr XEnügt Ranchtabak 

MEEE Ke Weraft Brorf der Deis Friseur ist- — Foto-Schechimann 
Schellmühler AEHFrved MySSZYnSE Cr. Gerb f6 — — Derg. 11/12. Tel. 24 6. 
Srof- u. Feinbäckereil Da= Herren- Fristber-Saun Aninahmen jeder Art ů 

Ei. Eues Gesr Danxiz. Fanlgraben 19 ů Entwickeln — Kopieren — Ver- 

EAers r Dee stets Exte ErOBern. 

LEEr BräkE 13• — ů Sind's die Schuhe 

üngs mui Eorsmee del, Arno Geb zu Marcus 
EE ME er — —— Straße 120. HAbersse 10 

½1 2 

SSY D Daschert Havid Enchi- 
— 2 50 

IEE — ——— Inh, Oskar Darid —. 8 ꝛ, F I. Damm 7. Telefon 210 34 
cis BEsehesSLE ne Aa, Hene-, erte 

AMers B, E — TLesa zri 4ä4ä4ä. Umhaus Uroll-Plehnenuari 
—— EEEEE-Dele Kelenialwaren Ink. H. ESemer 
L eie Fernsprecher Weñlinken 2 

LIEEE frei Hans 

    
Somer- uπdι Winterbetrieh   

  

  

Fels, S. 
Kublenurerkt 14—15 8 
Laremen Terrecke, Laveten, „HMiener Shict 

  

Eerante Damenhüte., reichhal- 
tier Answahl. Dillixste Preise 

Hanstor 3 
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